Untersuchungen zur Reproduktionsleistung von Feldhäsinnen: gleichzeitig ein Beitrag zur Ursachenfindung des Populationsrückganges dieser Wildtierart by Bensinger, Sylvie
                                                                                                                                 
 
 
Aus der Ambulatorischen und Geburtshilflichen Tierklinik 
der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Leipzig 
 
 
 
 
 
 
Untersuchungen zur Reproduktionsleistung von Feldhäsinnen 
(Lepus europaeus PALLAS, 1778), gleichzeitig ein Beitrag zur 
Ursachenfindung des Populationsrückganges dieser Wildtierart 
 
 
 
 
Inaugural-Dissertation 
zur Erlangung des Grades eines 
Doctor medicinae veterinariae (Dr. med. vet) 
durch die Veterinärmedizinische Fakultät 
der Universität Leipzig 
 
 
 
 
eingereicht von 
Sylvie Bensinger 
aus Lampertheim 
 
 
Leipzig, 2002 
                                                                                                                                 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit Genehmigung der Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Leipzig 
 
Dekan: Professor Dr. Jürgen Gropp 
 
Betreuer: Professor Dr. Axel Sobiraj 
 
Gutachter: Professor Dr. Axel Sobiraj 
  Ambulatorische und Geburtshilfliche Tierklinik, 
  Veterinärmedizinische Fakultät, Universität Leipzig 
 
  Professor Dr. Klaus Eulenberger 
  Zoo Leipzig 
 
  Dr. Steffen Blottner 
  Institut für Zoo- und Wildtierforschung (IZW) 
  Berlin 
 
Tag der Verteidigung: 8. Oktober 2002 
                                                                                                                                 
 
Liste der Abkürzungen: 
 
 
ALG  Augenlinsengewicht 
a.V.  antimesometriale Vertiefung 
B  Banden 
ca.  circa 
°C  Grad Celsius 
d.h.  das heißt 
et al.  Et alii (und andere) 
ha  Hektar 
K  Krater 
k.A.  keine Angaben 
KM  Körpermasse 
Km/h  Kilometer/Stunde 
m  Meter 
mm  Milimeter 
N.N.  Normal-Null (Höhenmeter) 
PS  Plazentationsstellen 
u.a.  unter anderem 
z.B.  zum Beispiel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                                                                 
Inhaltsverzeichnis 
 
 
1 Einleitung   1
2 Literaturübersicht   3
2.1 Biologie des Feldhasen   3
2.1.1 Paläontologie und Systematik   3
2.1.2 Geographische Verbreitung und Lebensraum des  
Europäischen Feldhasen 
  5
2.1.3 Morphologie und Anatomie   5
2.1.4 Lebensweise und Verhalten in freier Wildbahn   9
2.1.5 Ernährung und Körpermasse 12
2.1.6 Lebenserwartung 14
2.1.7 Alterbestimmung und Altersverteilung 14
2.1.8 Geschlechteranteil 17
2.2 Fortpflanzung 19
2.2.1 Fortpflanzungsperiode und Paarung 19
2.2.2 Eintritt der Geschlechtsreife 20
2.2.3 Östrus und Ovulation 20
2.2.4 Trächtigkeit 21
2.2.5 Reproduktionserfolg 21
2.2.6 Satzgröße 24
2.2.7 Anzahl der Sätze 24
2.2.8 Anteil reproduzierender Häsinnen 25
2.2.9 Alterabhängigkeit der Reproduktion 25
2.2.10 Geburt 28
2.2.11 Säugezeit 28
2.2.12 Jungtiere 29
2.2.13 Morphologie des Uterus und Plazentation 30
2.2.14 Die postnatale Mortalität der Junghasen 32
3 Eigene Untersuchungen 33
3.1 Tiere, Material und Methoden 
                                                                                                                                 
3.1.1 Untersuchungsmaterial 33
3.1.2 Reviere 35
3.1.3 Probenentnahme 38
3.1.4 Bestimmung der Plazentationsstellen 39
3.1.5 Altersbestimmung 43
4 Ergebnisse 45
4.1 Geschlechterverhältnis 45
4.2 Körpermasse 46
4.2.1 Adulte (> 1 Jahr) 46
4.2.2 Juvenile (< 1 Jahr) 48
4.3 Altersstruktur und Geschlechtsverhältnis 50
4.4 Reproduktion 52
4.4.1 Relativer Anteil reproduktiver Häsinnen 52
4.4.2 Relativer Anteil reproduktiver Häsinnen in Abhängigkeit vom Alter 54
4.4.3 Anzahl Plazentationsstellen 55
4.4.4 Reproduktionsleistung in Abhängigkeit vom Alter 57
4.4.5 Anzahl Sätze sowie Satzgrößen 58
4.4.6 Verteilung der Plazentationsstellen auf die Uterushörner 58
4.4.7 Pathologisch-anatomische Uterusveränderungen 58
4.4.8 Geburtenverteilung im Jahresverlauf 63
5 Diskussion 65
5.1 Geschlechterverhältnis 65
5.2 Körpermasse 65
5.3 Altersstruktur der erlegten Feldhasen 67
5.4 Reproduktion 68
5.4.1 Relativer Anteil reproduktiver Häsinnen 68
5.4.2 Fortpflanzungserfolg 69
5.4.3 Satzgröße 69
5.4.4 Anzahl der Sätze 70
5.4.5 Relativer Anteil nichtreproduktiver Häsinnen 70
5.4.6 Anatomische Veränderungen am Uterus 71
5.4.7 Pränatale Verluste 72
                                                                                                                                 
5.4.8 Geburtenverteilung im Jahresverlauf 74
6 Zusammenfassung 80
7 Summary 82
8 Literatur 84
   
EINLEITUNG                                                                                                                                                1                             
1 Einleitung  
Bis weit in die 80er Jahre hinein zählte der Feldhase zu den bedeutendsten 
Niederwildarten in Deutschland. Bis zu 2 Millionen Tiere wurden alljährlich auf den 
herbstlichen Treibjagden erlegt. Inzwischen sind die Hasenstrecken jedoch stark 
zurückgegangen, und in vielen Revieren werden überhaupt keine Jagden mehr 
durchgeführt. Besonders auffällig ist dieser Rückgang in Hessen, wo die Zahl 
erlegter Feldhasen von maximal 200.000 im Jahr 1960 auf 11.200 Feldhasen im 
Jahre 1997 abgesunken ist (DJV-Handbücher 1976-1999). 
 
Daß dieser Streckenrückgang tatsächlich einen drastischen Populationsrückgang 
widerspiegelt, konnten Bestandsaufnahmen mit Hilfe sogenannter 
Scheinwerfertaxationen belegen. Desweiteren wurde im Rahmen des von 
KUGELSCHAFTER (laut persönlicher Mitteilung im Jahre 1998) koordinierten 
Hessischen Feldhasen-Untersuchungsprogrammes festgestellt, daß der 
Feldhasenschwund wiederum auf einen deutlichen Rückgang des Nachwuchses 
zurückzuführen ist. So konnte in vielen Untersuchungsrevieren im Herbst, d.h. nach 
der Fortpflanzungsperiode, überhaupt kein Zuwachs mehr festgestellt werden, in 
manchen sogar ein realer Rückgang.  
 
Über die Ursachen dieses Nachwuchsmangels herrscht bisher noch Unklarheit. Zu 
vermuten ist entweder eine erhöhte postnatale Mortalität der Junghasen oder eine 
verringerte Fruchtbarkeitsleistung der adulten Tiere. In der vorliegenden 
Untersuchung stand die Fertilität der Häsinnen im Mittelpunkt. Hierzu wurde eine 
neue Methode angewendet, bei welcher die Plazentationsstellen in den Uteri 
ausgezählt werden können. 
 
Erste umfangreiche reproduktionsbiologische Untersuchungen am Europäischen 
Feldhasen wurden bereits in den 50er Jahren (STIEVE, 1952; RIECK, 1956; 
REYNOLDS u. Stinson, 1959) durchgeführt. In den vergangenen 40 Jahren sind eine 
ganze Reihe weiterer Untersuchungen, unter anderem von HEWSON (1963), 
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RACZYNSKI (1964), MÖLLER (1971), MÖLLER (1980), BROEKHUIZEN u. MAASKAMP 
(1981), PEPIN (1989) hinzugekommen.  
Beim Vergleich der einzelnen Untersuchungen ist jedoch zu berücksichtigen, daß 
sich im Laufe der Jahre die Methoden gewandelt haben. Die früheren 
Untersuchungen basieren im wesentlichen auf einer indirekten Methode: Hierbei 
wurden Häsinnen über die gesamte Reproduktionsperiode geschossen, und dann 
wurde ermittelt, mit wie vielen Früchten die Tiere trächtig waren. Jedoch konnte auf 
diese Weise nicht die Anzahl der Sätze pro Jahr geklärt werden, weshalb die 
unterschiedlichen Autoren jeweils auch unterschiedliche theoretische Satzzahlen 
für die Berechnung der jährlichen Reproduktionsleistung zugrunde legten.  
 
Die seit jüngerer Zeit verwendete direkte Methode basiert dagegen auf der 
quantitativen Erfassung der Feten durch die Auszählung von Plazentationsstellen 
an frischen oder in Alkohol eingelegten Uteri (FRYLESTAM, 1980; KOVACS, 1983; 
HANSEN, 1992). Erst dadurch wurde es möglich, ein Reproduktionsjahr und damit 
die tatsächliche Reproduktionsleistung einzelner Individuen pro Jahr zu erfassen. 
Allerdings wurden diese Methoden lange Zeit nicht auf ihre Genauigkeit überprüft. 
Als erster kontrollierte BRAY (1998) seine Ergebnisse anhand von 
Doppelblindversuchen und stellte fest, daß die Anzahl der Plazentationsstellen zu 
über 90% mit der tatsächlichen Geburtenrate übereinstimmte. Zuvor hatte er jedoch 
die Methodik entschieden verbessert, indem er eine Anfärbung einführte, durch die 
sich die Sichtbarkeit der Plazentationsstellen und ihrer Details deutlich erhöhte. Aus 
diesem Grunde wurde die Methode nach BRAY auch für die vorliegende 
Untersuchung ausgewählt, um hierüber zu ermitteln, ob der drastische 
Populationsrückgang seine Ursache in einer reduzierten Reproduktionsleistung der 
Häsinnen hat. 
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2   Literaturübersicht 
 
2.1   Biologie des Feldhasen 
 
2.1.1   Paläontologie und Systematik 
 
Der Europäische Feldhase (Lepus europaeus PALLAS, 1778) gehört zur Ordnung 
der Hasentiere (Lagomorpha), die anhand von Fossilienfunden bis in das Jung-
Paleozän (ca. vor 60 Millionen) zurückverfolgt werden kann. Die ältesten, aus dem 
Tertiär stammenden Fossilien wurden in Asien gefunden und zeigen bereits typisch 
lagomorphe Merkmale in Schädel und Gebiß. Ihren entwicklungsgeschichtlichen 
Ursprung nahmen die Lagomorpha vermutlich unabhängig von den Nagetieren 
(Rodentia) aus einer den Huftieren nahestehenden Basisgruppe heraus (THENIUS, 
1969). 
  
Die Lagomorphen lassen sich in zwei Familien gliedern: die ursprünglicheren 
Pfeifhasen (Fam. Ochotonidae), die heute noch in Asien und Nordamerika 
vorkommen, und die etwas spezialisierteren Hasenartigen (Fam. Leporidae), zu 
denen neben den Hasen auch die Kaninchen gehören.  
 
Alle rezenten Leporiden gehen auf einen sich erst im ausgehenden Tertiär 
aufspaltenden Lagomorphenstamm (Leporinae) zurück, der sich in der Folgezeit 
nahezu weltweit ausbreitete. Die wichtigste der elf bekannten Gattungen ist die 
Gattung Lepus,  „Echte Hasen“, die heute mit 22 Arten ihre weiteste Verbreitung 
und ihre bisher größte Artenfülle erreicht hat. Als europäische Vertreter finden wir 
zum einen den Schneehasen (Lepus timidus LINNÉ, 1758) und zum anderen den 
Europäischen Feldhasen (Lepus europaeus PALLAS, 1778).  
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Von den Rodentia (Nagetiere), zu denen die Hasen oft irrtümlicherweise gestellt 
werden, unterscheiden sich die Lagomorphen (Hasentiere) in morphologisch-
anatomischen, serologischen und anderen Merkmalen. So führen Unterschiede im 
Gebiß zu einer Einteilung in die Gruppe der „Doppelzähner“ (Duplicidentata), der 
die Hasentiere angehören, und die der „Einfachzähner“ (Simplicidentata), zu der 
alle Nager gehören. „Doppelzähner“ bedeutet, daß die Hasenartigen hinter den 
Nagezähnen (Incisivi) noch je einen stiftförmigen zweiten Zahn aufweisen. Auch die 
Blutzusammensetzung zeigt, daß die Hasentiere einigen Huftieren näher stehen als 
den Nagetieren (ANGERMANN, 1972). 
 
 
Tab. 1: Die systematische Stellung des Feldhasen (ANGERMANN, 1972) 
 
Ordnung               Lagomorpha             
        
 
 
Familie  († Eurymylidae)  Leporidae  (Ochotonidae) 
      Asien+Nordamerika 
 
 
 
Unterfamilie  († Palaeolaginae)  Leporinae   (†Archaeoginae) 
      
 
Gattung                Lepus (22 Arten)  
     weitere 10 Gattungen, u.a.   
      Oryctolagus     
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2.1.2   Geographische Verbreitung und Lebensraum des 
 Europäischen Feldhasen 
 
Der Feldhase zählt in Europa bereits seit einigen tausend Jahren zur autochtonen 
Fauna. Sein Verbreitungsgebiet umfaßt ganz Mittel- und Osteuropa, sowie Teile 
des vorderen Orientes und einige Mittelmeerinseln. 
 
Darüberhinaus gelangte der Europäische Feldhase im Gefolge des Menschen auch 
in zahlreiche bisher nicht von ihm besiedelte Regionen, wo er sich oftmals 
erfolgreich etablieren konnte. Solche Einbürgerungen fanden statt in Irland, 
Skandinavien, Chile, Argentinien, Nordamerika, Südsibirien, im Fernen Osten, in 
Australien und Neuseeland (ANGERMANN, 1972; ZÖRNER, 1981). 
 
Grundsätzlich gilt der Feldhase als ein Bewohner des Tief- oder Hügellandes; 
dennoch reicht seine vertikale Verbreitung teilweise bis in die Gebirgslagen hinein. 
Im Alpenraum kommt er bis zu einer Höhe von mehr als 2000 m über N.N. vor, und 
sein Verbreitungsgebiet überschneidet sich dort mit dem des Schneehasen (L. 
timidus). SUCHENTRUNCK (2000) konnte beispielsweise eine trächtige Feldhäsin im 
Nationalpark Hohe Tauern in einer Höhenlage von 2200 m nachweisen. 
 
 
 
2.1.3   Morphologie und Anatomie 
 
Der Feldhase besitzt einen langgestreckten, trockenen Körper. Die Kopf-Rumpf-
Länge adulter Tiere liegt bei 60 bis 76 cm (NACHTSHEIM, 1935; SCHNEIDER, 1978, 
ZÖRNER, 1981), die Körpermasse zwischen 2,5 und 6,5 kg, wobei Rammler etwas 
leichter sind als Häsinnen (ZÖRNER, 1981). Ansonsten unterscheiden sich die 
Geschlechter nicht durch äußerlich sichtbare Merkmale, d.h. bei Feldhasen ist der 
Geschlechtsdimorphismus nur wenig ausgeprägt. 
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Besonders auffällig sind die großen, 12-14 cm langen Ohren der Hasen, die an den 
Spitzen tiefschwarze Flecke aufweisen und ein sicheres Unterscheidungsmerkmal 
gegenüber dem Wildkaninchen darstellen.  
 
Das Fell besitzt ein feine Unterwolle und eine steifere Grannenbehaarung, welche 
auf der Oberseite braungelbe und an den Körperseiten rostrote Farbtöne mit 
schwarzen Spitzen aufweist. Bauch und Schwanzunterseite sind weiß.  
 
Die Vorderläufe sind schlank und besitzen fünf krallentragende Zehen. Die stark 
überhöhten, kräftigen Hinterläufe besitzen dagegen nur vier Zehen. Da Mittelhand 
und Mittelfuß der Läufe beim Auftreten den Boden nicht berühren, gehört der Hase 
zu den Halbsohlengängern (SCHNEIDER, 1978).  
 
Am skelettierten Schädel des Hasen zeigt sich, daß er ein typisches  
Pflanzenfressergebiß mit der Zahnformel 
1023
'2033  besitzt (Abb. 1).  
 
Es umfaßt insgesamt 28 Zähne, wobei die Canini fehlen. Zwischen dem ersten 
Prämolar und dem entsprechenden Schneidezahn befindet sich ein breites 
Diastema, ein Merkmal, das die Hasen mit den Nagetieren gemeinsam haben. 
Backen- und Vorbackenzähne weisen verhältnismäßig breite und flache 
Zahnkronen auf. Als wesentliches Erkennungsmerkmal der Lagomorpha finden 
sich hinter den Schneidezähnen des Oberkiefers die beiden Stiftzähne, deren 
Funktion unbekannt ist. 
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       Ansicht von ventral   Seitenansicht des Unterkiefers 
  
Abb. 1: Schädel eines Feldhasen (Zeichnung: S. Bensinger) 
 
 
Innere Organe 
Sowohl das Kaninchen als auch der Feldhase besitzen einen stark entwickelten 
Blinddarm, der als Gärkammer für die schwerverdauliche pflanzliche Kost dient. 
Neben der Aufspaltung der Zellulose erfolgt dort auch eine Vitaminanreicherung. 
Um diesen weichen vitaminreichen Nahrungsbrei, die Coecotrophe, besser 
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ausnutzen zu können, wird dieser nach der Ausscheidung nochmals aufgenommen 
(Koprophagie) (ZÖRNER, 1981). 
 
Als Langstreckenläufer besitzt der Hase in Relation zur Körpermasse ein großes 
Herz mit dunklen, langen Muskelfasern. Im Gegensatz dazu hat das Kaninchen als 
Kurzstreckenläufer ein kleines Herz mit heller Muskulatur.  
 
 
Sinnesorgane 
Die Augen weisen eine für Fluchttiere charakteristische laterale Position auf 
(monokulares Sehfeld). Aufgrund der leicht vorgewölbten Bulbi beträgt der 
Sehwinkel etwas mehr als 180°. Dies ermöglicht einem Hasen seine gesamte 
Umgebung zu überblicken, ohne den Kopf zu wenden oder zu heben, so daß er 
auch während der Futteraufnahme eine potentielle Gefahr rechtzeitig erkennen 
kann. Allerdings ist dadurch das binokulare Sehen und damit das Abschätzen von 
Entfernungen nur wenig ausgeprägt. 
 
Für die Nahrungswahl sind Geschmacks- und Geruchssinn von großer Bedeutung. 
Vor allem der Geruchssinn scheint gut entwickelt zu sein. Es kann oft beobachtet 
werden, daß die Nahrung vor ihrer Aufnahme olfaktorisch untersucht wird. Eine 
weitere wichtige Funktion hat der Geruchssinn während der Paarungszeit, wenn die 
Rammler die Häsinnen anhand deren Duftspuren lokalisieren. Duftdrüsenfelder 
finden sich zwischen Mundwinkel und Backenpartie, um den Genitaltrakt herum 
und in den Analdrüsen (ANGERMANN, 1972; ZÖRNER, 1981). Für einen gut 
ausgebildeten Geruchssinn sprechen auch die Beobachtungen von ANGERMANN 
(1972), daß zum einen ungewohnte Gegenstände eingehend beschnuppert werden 
und zum anderen zahme Feldhasen vertraute und fremde Personen nach deren 
Geruch unterscheiden können.  
Der Gehörsinn scheint ebenfalls gut ausgebildet zu sein, denn es läßt sich immer 
wieder beobachten, daß Feldhasen bereits auf leiseste Geräusche reagieren. 
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Als weitere Sinnesorgane finden sich an Stirn und Oberlippe borstenartige 
Tasthaare, denen KOENEN (1956) und BUBENICK (1959) eine Bedeutung für die 
Orientierung während der nächtlichen Fortbewegung beimessen. Ob sie auch für 
die Nahrungswahl und -suche eine Rolle spielen, ist unklar. 
 
 
 
2.1.4   Lebensweise und Verhalten in freier Wildbahn 
 
 
Lebensraum 
 
Als ursprünglicher Steppenbewohner bevorzugt der Feldhase offene bis halboffene 
Landschaften. Dementsprechend stellt die heutige landwirtschaftlich genutzte 
Kulturlandschaft den bedeutendsten Anteil seines Lebensraumes dar. 
Geschlossene Waldgebiete werden kaum besiedelt. 
  
Feldhasen legen keine Baue an, wie es z.B. die Wildkaninchen tun, sondern 
verbringen das gesamte Jahr an der Bodenoberfläche, was bedeutet, daß die Tiere 
den Elementen mehr oder weniger schutzlos ausgesetzt sind. Durch diese 
Lebensweise sind die Tiere auf ein verhältnismäßig mildes und 
niederschlagsarmes Klima angewiesen. Nach RIECK (1963) liegt in einem idealen 
Lebensraum die jährliche Niederschlagsmenge unter 500 mm und die mittlere 
Jahrestemperatur über 8°C. 
 
Ein gewisses Maß an Schutz bieten die sogenannten Sassen, in denen die Hasen 
ihre Ruhephasen verbringen, und von denen sie in ihren Streifgebieten mehrere 
besitzen. Sie werden unter Ausnutzung des Bodenreliefs meist an 
deckungsbietenden, windgeschützten und sonnigen  Stellen angelegt. Fühlt sich 
der Hase in der Sasse sicher, so verfällt er in eine Ruhestellung. Hierbei liegt er 
meist mit eingeschlagenen Vorderbeinen auf dem Bauch und hält die Augen 
geschlossen. Oftmals unterbricht er seine Ruhephase, um in unmittelbarer Nähe 
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seines Ruheplatzes zu äsen. Beim Herannahen einer potentiellen Gefahr versucht 
er zunächst im Lager unbemerkt zu bleiben. Gegenüber der Störquelle hält er eine 
Fluchtdistanz ein, die zwischen Berührungsnähe und mehreren hundert Metern 
liegen kann. Bei Unterschreitung des Fluchtabstandes explodiert der Hase förmlich 
und schießt mit großer Geschwindigkeit aus dem Lager. Die maximale 
Fluchtgeschwindigkeit wird mit 50-70 km/h angegeben, RIECK (1963) hält sogar 80 
km/h für möglich. Neben der enormen Geschwindigkeit zeichnet sich der Feldhase 
auch durch seine Wendigkeit aus. So vergrößert er während der Flucht durch 
schnelles Springen nach rechts und links, das sprichwörtliche „Hakenschlagen“, 
den Abstand zu dem meist behäbigeren Verfolger. Darüber hinaus ist der Feldhase 
imstande, diese hohe Fluchtgeschwingigkeit auch über längere Zeit beizubehalten. 
 
 
Räumliche Organisation 
 
Sofern eine ausreichende Nahrungsgrundlage vorhanden ist, bleibt der Feldhase in 
einem relativ eng begrenzten Gebiet. Gerade für ein Tier, das sich den 
Nachstellungen seiner Feinde durch Verbergen und Fliehen entzieht, ist es wichtig, 
sich innerhalb eines umschriebenen Streifgebietes auszukennen, um sich darin 
schnell und sicher bewegen zu können. Um dieses zu erreichen, muß das tägliche 
Treiben des Hasen oft genug in möglichst jeden Winkel des Geländes führen. 
Dadurch bleibt ihm alles vertraut, und jegliche Veränderungen werden 
wahrgenommen.  
 
Das Streifgebiet versieht der Feldhase dabei mit vielfältigen Geruchsmarken, und 
er registriert die Geruchsmarken anderer Tiere, z.B. potentieller Feinde. Zur 
Markierung verwendet er verschiedene Ausscheidungsprodukte des Körpers, wie 
Harn, Kot und Drüsensekrete. Besonders bei Nacht, wenn die optische 
Orientierung eingeschränkt ist, kann die olfaktorische Orientierung eine erhebliche 
Rolle spielen. Durch ein derartiges „Duftnetz“ in Verbindung mit den optischen 
Merkmalen wird im wesentlichen auch das Raumsystem festgelegt.  
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Die Größe des Aktionsraumes variiert je nach Gegebenheiten beträchtlich. Sie 
kann von wenigen Hektar bis über 300 ha reichen. Eigene telemetrische 
Untersuchungen in einem kleinen mittelhessischen Revier ergaben für Rammler 
Streifgebietsgrößen von 9,3–21 ha und für Häsinnen 3-16 ha. Untersuchungen von 
SCHNEIDER (1978) ergaben Größen von 36 bis 38 ha, von FIECHTER (1986) 175, 
130 und 65 ha, und KOVACS (1992) fand Größen von 14,6 bis 148 ha. KOVACS 
macht für die regionalen Unterschiede die „energetic balance“, die 
Nahrungsverfügbarkeit, verantwortlich. Auch HOMOLKA (1985) sieht darin den 
Hauptgrund für die unterschiedlichen Streifgebietsgrößen. Daneben spielen aber 
auch noch andere Faktoren, wie die Lebensraumstrukturierung, eventuelle 
Grenzstrukturen, wie z.B. Autobahnen, aber auch die individuelle Regsamkeit des 
einzelnen Tieres eine Rolle. 
 
Sofern die äußeren Umstände, wie Nahrungsangebot, Witterungsfaktoren oder 
Häufigkeit von Störungen es erlauben, ist der Feldhase alles in allem  
verhältnismäßig standorttreu, wobei jedoch keine wirkliche Ortsbindung vorliegt. 
Auf eine Verschlechterung der Umstände kann er einerseits mit Vergrößerung des 
Aktionsraumes, andererseits aber auch mit einer jahreszeitlichen Verschiebung der 
Aufenthaltsbereiche reagieren (PIELOWSKI, 1966; SCHNEIDER, 1978). Auch 
Junghasen, welche nur bis zu einem gewissen Alter von den Althasen geduldet 
und dann vertrieben werden, verlassen ihr gewohntes Streifgebiet, um sich dann 
neue Aufenthaltsbereiche zu erschließen (SCHNEIDER, 1978). 
 
 
Zeitliche Organisation 
 
Der Aktivitätsschwerpunkt des Feldhasen liegt typischerweise in den Nachtstunden. 
Bei hohen Dichten scheinen die Tiere jedoch auch tagsüber aktiv zu sein 
(HOMOLKA, 1985; TOTTEWITZ 1993). SCHNEIDER (1978) konnte beobachten, daß die 
Tiere bei hohen Dichten erhöhte Tagesaktivität zeigten, mit mehreren Höhepunkten 
am frühen Morgen, mittags und am späten Nachmittag. Auf einen merklichen 
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Rückgang des Besatzes reagierten die Hasen mit einer Verlagerung ihrer Aktivität 
in die Nachtstunden. 
 
Den größten Teil der Aktivitätsphase nimmt die Nahrungsaufnahme in Anspruch. 
Während der Nahrungsaufnahme werden allerdings regelmäßig Ruhepausen, 
meist Verdauungspausen, eingelegt.  
 
Daneben spielt die Körperpflege eine wichtige Rolle. Das Putzen erfolgt mehrmals 
am Tage und umfaßt das Beseitigen von Schmutz und Fremdkörpern, das 
Belecken von Kopf, Läufen und Rumpf sowie das Kratzen und Beknabbern des 
Felles. Auch das Wälzen in Staub oder Sand dient der Körperpflege. 
 
 
 
2.1.5   Ernährung und Körpermasse 
 
Der Feldhase ist ein reiner Pflanzenfresser. Nach BECKER-DILLINGEN (1945) 
benötigt ein adulter Hase täglich etwa eine Nahrungsmenge von 1300 -1400 g. Den 
Hauptteil stellt während des ganzen Jahres die Grünäsung, wobei das 
Nahrungsspektrum allerdings je nach örtlichen und jahreszeitlichen Gegebenheiten 
sehr vielseitig sein kann. BRÜLL (1973) führte über 4 Jahre hinweg Analysen an den 
Mageninhalten von Hasen durch und ermittelte 77 verschiedene 
Nahrungspflanzen. Neben der Grünäsung werden auch z.B. Rüben, Kartoffeln und 
Getreide aufgenommen. Im Herbst steigt der Anteil an Samen und im Winter und 
Frühjahr der von Holz und Rinde (NOVAKova u. VANEK, 1956).  
 
Was den Wasserbedarf anbetrifft, so benötigt der Hase eine abwechslungsreiche 
und saftige Nahrung, aus der er auch größtenteils seinen Wasserbedarf deckt. Nur 
in extrem trockenen Zeiten ist er zur direkten Wasseraufnahme gezwungen 
(SCHNEIDER 1978). 
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Die durchschnittliche Körpermasse liegt laut Literaturangaben zwischen 3300 und 
4200 g, wobei die Häsinnen durchschnittlich etwas schwerer sind als die Rammler. 
In der folgenden Tabelle sind einige Werte aufgeführt (Tab. 2). 
 
Tab. 2: Durchschnittliche Körpermasse adulter Feldhasen in verschiedenen  
Untersuchungen, n = Stichprobenumfang 
Autor (Jahr) 
Gewicht  
der Häsinnen 
[g] 
[n] 
Gewicht  
der Rammler 
[g] 
[n] 
FLUX (1967) 3.750 552 3.300 445 
PETROV (1964) 3.930 k.A. 3.720 k.A. 
VELEK u. SEMIZOROVA (1973) 4.040 k.A. 3.880 k.A. 
ZÖRNER (1978) 4.060 k.A. 3.920 k.A. 
BLEW (1993) 4.170 198 4.040 144 
KUGEL (2000) 4.100 70 3.930 55 
 
 
Zu berücksichtigen ist dabei jedoch, daß die Daten der verschiedenen Autoren im 
wesentlichen auf Jagdstrecken basieren. Da das Gewicht der Hasen jedoch 
saisonale Schwankungen aufweist, und im Dezember aufgrund der Einlagerung 
von Depotfett die höchsten Gewichte erreicht werden (ZÖRNER, 1978), müssen sich 
die Gewichtsangaben schon wegen der unterschiedlichen Jagdtermine, die in 
Deutschland derzeit meist zwischen Anfang November und Ende Dezember liegen, 
unterscheiden. Hinzu kommt, daß in klimatisch günstigen Gebieten die Häsinnen 
länger reproduzieren und sich deshalb zum Zeitpunkt der ersten Jagden noch nicht 
restlos von der Säugezeit erholt haben. Hinweise auf solche Zusammenhänge 
liefern die Untersuchungen von ZÖRNER (1978) und KUGEL (2000). Verschiedene 
Autoren, u.a. PIELOWSKI (1971) und ZÖRNER (1978) gehen außerdem davon aus, 
daß Feldhasen auch noch im Adultstadium mit zunehmendem Alter geringfügig an 
Körpermasse zulegen.  
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2.1.6   Lebenserwartung 
 
Die maximale Lebenserwartung wird bei PIELOWSKI (1971) mit 12,5 Jahren 
angegeben, nach BROEKHUIZEN u. MAASKAMP (1980) hingegen liegt das Höchstalter 
in freier Wildbahn bei sieben Jahren. 
 
 
 
2.1.7   Altersbestimmung und Altersverteilung 
 
Genauere Untersuchungen zur Altersstruktur von Feldhasenpopulationen, welche 
anhand von Augenlinsenbestimmungen erfolgten, gibt es seit Mitte der 70er Jahre. 
Zuvor wurde das Alter mit Hilfe des Stroh’schen Zeichens bestimmt. Hierbei erfolgt 
eine Beurteilung des Verknöcherungsgrades des Epiphysenknorpels der Ulna. Er 
ist bei Jungtieren an dem Vorderarm als „Knoten“ zu erfassen und glättet sich mit 
zunehmendem Lebensalter. Da diese Ossifikationsstelle zum Teil jedoch vor dem 
adulten Stadium bereits nicht mehr zu erfassen ist, bleibt diese Methode unsicher, 
was den Aussagewert älterer Arbeiten relativiert.  
Die chronologische Betrachtung vorhandener Literaturangaben zur 
Altersverteilung bei erlegten Hasen gibt den Hinweis, daß im Laufe der letzten 40 
Jahre der Junghasenanteil kontinuierlich abgenommen hat. Für die Erfassung 
eines solchen Langzeittrends können nur Untersuchungen herangezogen werden, 
bei denen Bestandsdaten aus mindestens 3-4 Jahren vorliegen, da kurzfristige 
Veränderungen oft lediglich auf witterungsbedingte Schwankungen 
zurückzuführen sind.  
 
Die Junghasenanteile schwanken jedoch nicht nur von Jahr zu Jahr, sondern auch 
von Revier zu Revier beträchtlich. So ermittelten KOVACS u. HELTAY (1981) 
Junghasenanteile je nach Revier im Jahre 1976 von 38-51%, 1977 von 39-77% 
und 1978 von 32-65%, AHRENS (1996) gab für das Jahr 1993/94 29-67% und für 
1994/95 11-40% an. Allerdings ist bei diesen Autoren die Stichprobengröße mit 
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knapp 100 Feldhasen sehr niedrig, so daß die Bewertung vorsichtig zu erfolgen 
hat. Mit 33950 untersuchten Hasen konnte MÖLLER (1975) in der ehemaligen DDR 
eine wesentlich größere Stichprobe zusammentragen. Die über acht Jahre 
zusammengefaßten Durchschnittswerte lagen in diesen Revieren zwischen 26 und 
47% Junghasen.  
 
Umfangreiche Daten liegen auch von ABILDGARD et al. (1972) aus Dänemark vor. 
Sie fingen über die Jahre 1957–1970 hinweg Feldhasen. Die Ergebnisse der 
Herbstfänge ergaben Junghasenanteile zwischen 32% und 71%, wobei in neun 
Jahren der Wert über 50% lag. Auch PIELOWSKY (1976) fand Junghasenanteile aus 
den Jahren 1966-1974, welche die 30%-Marke nicht unterschritten und einen 
Maximalwert von 60% erreichten. 
 
Insgesamt fällt auf, daß in den 50er und 60er Jahren (siehe auch RIECK, 1956) 
Junghasenanteile von 60-80% noch regelmäßig angetroffen wurden. Bereits in den 
70ern findet man Werte von 70% oder mehr nur noch selten, und in aktuellen 
Untersuchungen liegen die Junghasenanteile, von einigen Ausnahmen abgesehen, 
nurmehr bei 50% oder gar darunter. 
 
Betrachtet man die in den verschiedenen Untersuchungen angewendeten 
Methoden zur Altersbestimmung, so fällt auf, daß die Altersbestimmung anhand 
des Augenlinsengewichtes beim Feldhasen zwar schon seit drei Jahrzehnten 
etabliert ist, daß es aber trotzdem nach wie vor z.T. erhebliche Unterschiede in der 
Vorgehensweise gibt. Dies betrifft in erster Linie die Trocknungstemperatur sowie 
die Trocknungszeit. Gewährleistet sein muß ein völliges Verdrängen der 
Feuchtigkeit, um vergleichbare Endgewichte zu erreichen. MÖLLER (1969) zufolge 
erreichen die Augenlinsen bei 100°C erst nach ca. 22 Stunden das 
Endtrockengewicht. Ob dies in jedem Falle auch bei den anderen Autoren 
sichergestellt ist, müßte überprüft werden. So soll beispielsweise HELL (MÖLLER, 
1969) die Trocknung bei lediglich 23°C durchgeführt haben, während BROEKHUIZEN  
(1971) die Augenlinsen über 6 Tage bei 80°C und ANDERSEN u. JENSEN (1972) über 
4 Tage bei 90°C trockneten. 
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Einen Einfluß auf das Endgewicht scheint auch die Formolkonzentration der 
Aufbewahrungslösung zu haben. So stellte BROEKHUIZEN (1971) fest, daß 
Augenlinsen, die in 4% Formalin fixiert wurden, ungefähr 4% leichter waren als 
Augenlinsen, die in 10%igem Formalin fixiert worden waren. Leider geben nicht alle 
Autoren in ihrer Methodenbeschreibung die verwendete Formalinkonzentration an. 
Das gleiche gilt für den Zeitpunkt und die Dauer des Einfrierens, die beide auch 
einen Einfluß auf das endgültige Trockengewicht der Linsen haben können. 
  
Anhand des Augenlinsengewichtes läßt sich eine Einteilung in Junghasen (bis ein 
Jahr alt) und Althasen (älter als ein Jahr) vornehmen. Den Grenzwert zur 
Unterscheidung legten MÖLLER (1969) und ANDERSEN u. JENSEN (1972) bei 270 mg 
fest. Bei anderen Autoren sind geringfügige Abweichungen festzustellen. So setzt 
ZÖRNER (1973) die Grenze bei 265 mg und RIECK (1962) bei 275 mg.  
  
Da die Augenlinse bei den Säugetieren zeitlebens wächst, ist prinzipiell eine 
Unterteilung in verschiedene Erwachsenenaltersklassen möglich (BROEKHUIZEN 
(1971). ZÖRNER (1981) und AHRENS (1996) bildeten vier Altersklassen nach Werten 
von ANDERSEN u. JENSEN (1972). Sie unterschieden zwischen < 6 Monate, 6 bis 12 
Monate, 1 bis 3 Jahre und > 3 Jahre.  Da das Augenlinsengewicht jedoch auch 
abhängig ist von der Körpermasse des Tieres, sind die Gewichtsgrenzen im 
adulten Stadium nicht so klar abgegrenzbar wie zwischen Jung- und Altieren. 
Manche Autoren wie ANDERSEN u. JENSEN (1972) sowie SUCHENTRUNK (1991) 
bezweifeln sogar grundsätzlich, daß eine Altersdifferenzierung der adulten Tiere 
anhand dieses Merkmals möglich sei. Sie begründen dies mit dem individuell stark 
variierenden Linsenwachstum. Übereinstimmung herrscht aber darüber, daß ältere 
Tiere höhere Augenlinsengewichte aufweisen, so daß zumindest eine grobe 
Einteilung möglich ist.  
 
Selbst bei der Altersberechnung der Jungtiere ergeben sich durch die Korrelation 
des Augenlinsengewichtes mit dem Körpergewicht schon gewisse Unsicherheiten, 
da, wie von MARTINET (1970) gezeigt, große jahreszeitliche Unterschiede im 
Geburtsgewicht sowie im Wachstum der Junghasen existieren (BROEKHUIZEN u. 
MARTINET, 1979). Aufgrund individueller Variationen unter den Junghasen sind 
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deshalb bereits ab einem Alter von 6 Monaten Fehler von einem Monat und mehr 
bei der Altersberechnung zu erwarten (BROEKHUIZEN u. MAASKAMP, 1979). 
 
 
 
2.1.8   Geschlechteranteil 
 
Bei der Bestimmung des Geschlechtsverhältnisses muß der Erfassungszeitpunkt 
berücksichtigt werden. Der Anteil kann sich von Stadium zu Stadium infolge 
ungleicher Sterblichkeit in den Geschlechtern verändern. Daher ist bei den 
einzelnen Autoren zu beachten, ob es sich um eine pränatale 
Geschlechtserfassung handelt oder ob diese bei ausgewachsenen Tieren 
durchgeführt wurde. Insgesamt ist bei den meisten Säugetierarten das sogenannte 
mechanische, durch die Wahrscheinlichkeit des Zusammentreffens der 
Geschlechtschromosomen bedingte, Geschlechterverhältnis 1:1 anzutreffen 
(Schwertfeger, 1979).  
 
Bei ZÖRNER (1978), der im Zeitraum 1967-1972 an insgesamt 6.734 erlegten 
Feldhasen das Geschlecht bestimmte, lag das Verhältnis Rammler:Häsinnen bei 
1:1,2, wobei der Überhang weiblicher Tiere in jedem seiner sechs 
Untersuchungsjahre vorlag. Ein ähnliches Verhältnis von 1:1,15 Rammler:Häsinnen 
(n=614) findet sich bei BLEW (1993). MÖLLER (1971), der mit 11.011 Althasen einen 
noch höheren Stichprobenumfang als ZÖRNER aufweist, und PEGEL (1986, S. 75) 
(1:1,04 bei n=3039) fanden fast ausgeglichene Geschlechterverhältnisse. Dagegen 
fand SEMIZOROVA (1986) zwischen 1971-1974 ein Geschlechterverhältnis von 
1:0,92, also geringfügig mehr adulte Rammler (n=1428), ebenso in den Jahren 
1980 – 1982 mit 1:0,94 (n=890). Auch bei RACZYNSKI (1964) waren die Rammler 
bei einem Verhältnis von 1:0,92 (n=764) stärker vertreten. SEMIZOROVA (1986) 
erklärt den Überhang an Rammlern bei den Adulten damit, daß im Alter der 
Organismus der Weibchen durch Graviditäten physiologisch stärker belastet sei 
und sie deshalb eine geringere Lebenserwartung hätten. Neben der 
geschlechtsspezifischen physiologischen Belastung gibt es noch weitere 
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Erklärungsversuche. So sollen sich  z.B. unterschiedliche Jagdmethoden auf das 
Geschlechterverhältnis auswirken (mehr Rammler erlegt bei Vorstehtreiben) 
(SZEDERJEI, 1959), was jedoch von MÖLLER (1976), ZÖRNER (1981) und RIECK 
(1956) nicht bestätigt werden konnte. 
 
Aufgrund der Chromosomenverteilung der Säugetiere ist zu erwarten, daß das 
primäre Geschlechterverhältnis auch beim Feldhasen weitgehend ausgeglichen ist. 
Daß dies auch tatsächlich so ist, geringfügige Abweichungen aber vorkommen 
können, belegen zahlreiche Geschlechtsuntersuchungen an Feten , z.B: 
 
Tab. 3: Angaben verschiedener Autoren zum fetalen Geschlechterverhältnis in 
Feldhasenpopulationen. n = Stichprobenumfang 
Autor (Jahr) 
Geschlechterverhältnis 
m:w 
[n] 
KOLOSOV (1941) 1:0,95 145 
REYNOLDS (1952) 
1:0,92 
1:0,94 
1:0,92 
142 
264 
142 
RACZYNSKI (1964) 1:0,93 k.A. 
FLUX  (1967) 1:0,82 243 
MÖLLER (1970) 1:1,01 213 
RIECK (1977) 1: 0,93 k.A. 
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2.2   Fortpflanzung 
 
2.2.1   Fortpflanzungsperiode und Paarung 
 
Der Brunstzyklus wird von äußeren (Licht, Temperatur, Ernährung, sexuelle 
Stimulation) und von inneren Reizen (endokrine, nervöse und psychische Faktoren) 
bestimmt. Bei Einsetzen der Rammelzeit suchen Hasen bevorzugt bestimmte 
Geländebezirke auf, die ausreichend Deckung und Nahrung bieten und günstige 
Bodenverhältnisse aufweisen (SCHNEIDER, 1978). In Deutschland beginnt die 
Paarungsaktivität meist im Dezember. Die Hasen verlassen ihre Sassen und 
beginnen zu treiben, wobei nach SCHNEIDER (1978) die Rammler zunächst die 
Häsinnen aufsuchen und in Bewegung zu bringen trachten. Durch die so 
aufkommende Aktivität werden auch die bis dahin inaktiven Tiere ebenfalls rege 
und beteiligen sich. Ganze Gruppen paarungswilliger Hasen zeigen sich dann für 
einige Zeit. Währenddessen kommt es zur „Paarbildung“. Nachdem durch das 
Werben des Rammlers die Kontaktscheu der Häsin abgebaut wurde, gestattet 
diese schließlich die Kopulation. Es ist auch die Häsin, welche die Kopulation aktiv 
durch ein schnelles Strecken der Hinterläufe beendet und dadurch den Rammler 
abwirft.  Meist setzen Rammler und Häsin dann jedoch den Paarungslauf fort, um 
noch mehrmals zu kopulieren.  
 
Die durchschnittliche Reproduktionszeit wird nach MÖLLER (1976) mit 236 Tagen 
angegeben, bei einer Spanne von 215 -256 Tagen. ZÖRNER (1978) gibt für die von 
ihm untersuchte Hasenpopulation 220 Tage an, weist jedoch, wie auch MÖLLER 
(1970), auf mögliche klimatisch bedingte Verkürzungen oder Verlängerungen hin. 
 
Vergleicht man die Aktivitätszyklen der fortpflanzungsfähigen Rammler und 
Häsinnen miteinander, so zeigen sich deutliche Unterschiede im Beginn der 
geschlechtlichen Aktivität. Die ersten geschlechtsaktiven männlichen Tiere treten 
im Dezember auf (SCARLATESCU et al., 1963), erkennbar an der erhöhten 
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Bewegungsaktivität und an der Zunahme der Hodengewichte (RACZYNSKI, 1964). 
Die ersten rezeptiven Weibchen treten dagegen erst ab Ende Januar/Anfang 
Februar auf (FRAGUGLIONE, 1962). Dabei wurde der Zeitpunkt der Konzeption über 
die Fetengröße zurückgerechnet.  
 
 
 
2.2.2   Eintritt der Geschlechtsreife 
 
Die Mehrzahl der Weibchen reproduziert erst im Folgejahr ihrer Geburt. In den 
Untersuchungen von BRAY (1998) reproduzierte ein kleiner Teil schon im ersten 
Lebensjahr (14% der juvenilen Häsinnen), wobei diese alle im Zeitraum vor dem 
30. April geboren worden waren. BROEKHUIZEN u. MAASKAMP (1981) gehen davon 
aus, daß Junghäsinnen frühestens mit 6 bis 7 Monaten geschlechtsreif sind. 
 
RACZYNSKI (1964) fand, daß erst bei einem durchschnittlichen Testesgewicht von 5 
g Spermien in der Epididymis nachzuweisen waren. Die ersten geschlechtsreifen 
Rammler wurden im Dezember ihres Geburtsjahres, im Alter von 5-7 Monaten, 
festgestellt. 
 
 
 
2.2.3   Östrus und Ovulation 
 
Die Östrusdauer beim Feldhasen ist ungeklärt. BLOCH et al. (1963) gehen aufgrund 
von Vaginalabstrichen davon aus, daß ein östrischer Zyklus fehlt. Hier müßten 
weitere Untersuchungen folgen. 
 
Die Ovulation wird bei Feldhasen provoziert, d.h. sie wird erst durch den 
Paarungsakt selbst ausgelöst und erfolgt in der Regel 10 bis 15 Stunden danach. 
Die Anzahl der Ovulationen zeigt eine jahreszeitliche Abhängigkeit. ZÖRNER (1981) 
beschreibt einen Anstieg von durchschnittlich einer Ovulation im Januar auf vier bis 
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fünf im Mai und einen anschließenden Rückgang auf eine Ovulation bis zum 
September. Insgesamt konnte ZÖRNER (1978) eine durchschnittliche Ovulationsrate 
von 2,69 ermitteln.  
 
 
 
2.2.4   Trächtigkeit  
 
Die Trächtigkeitsdauer der Häsin beträgt 40 bis 43 Tage (HEDIGER, 1948; 
MARTINET, 1970). 
 
 
 
2.2.5  Reproduktionserfolg 
 
Reproduktionsbiologische Untersuchungen am Europäischen Feldhasen werden 
bereits seit den 50er Jahren durchgeführt. Die dabei angewandten Methoden 
haben sich im Laufe der Zeit verändert, doch im Großen und Ganzen lassen sich 
zwei Vorgehensweisen unterscheiden.  
 
 
Methoden zur Bestimmung des Reproduktionserfolges 
 
A  Indirekte Methode 
Die früheren Untersuchungen basieren allesamt auf der sogenannten indirekten 
Methode, bei der Häsinnen über die gesamte Reproduktionsperiode hinweg 
geschossen wurden, um dann im Anschluß die Embryonen/Feten auszuzählen, mit 
denen sie trächtig waren (STIEVE, 1952; RIECK, 1956; REYNOLDS u. STINSON, 1959; 
HEWSON, 1963; RACZYNSKI, 1964; MÖLLER, 1971; MÖLLER, 1980; BROEKHUIZEN u. 
MAASKAMP, 1981; PEPIN, 1989). Da so aber die Anzahl der Sätze pro Jahr nicht 
ermittelbar war, wurden für die Errechnung der jährlichen Reproduktionsleistung je 
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nach Autor unterschiedliche theoretische Satzzahlen angenommen und mit der 
durchschnittlichen Satzgröße multipliziert. 
 
B  Direkte Methode 
Im Gegensatz dazu basiert die in jüngerer Zeit verwendete direkte Methode auf der 
quantitativen Erfassung der Früchte durch die Auszählung der Plazentationsstellen 
an frischen oder in Alkohol eingelegten Uteri (FRYLESTAM, 1980; KOVACS, 1983; 
HANSEN, 1992; BRAY, 1998). Die Plazentationsstellen entstehen während des 
Geburtsvorganges durch einen Gewebeverlust der Mukosa im Zusammenhang mit 
der Plazentaausstoßung. Im Anschluß an die Reproduktionsperiode erfolgt beim 
Feldhasen ein Anoestrus von zwei bis drei Monaten. In dieser Zeit regeneriert sich 
die innere Uteruswand (Endometrium) vollständig, so daß bei der Auszählung der 
Plazentationsstellen exakt die Reproduktionsperiode eines Jahres erfaßt wird. 
Dadurch ist es möglich, nicht nur einen Satz, sondern das gesamte 
Reproduktionsjahr und damit die tatsächliche Reproduktionsleistung einzelner 
Individuen zu erfassen. Berücksichtigt werden muß allerdings, daß bei dieser 
Methode Graviditätsabbrüche, Früh- und/oder Totgeburten nicht von 
Lebendgeburten zu unterscheiden sind. 
 
Der Feldhase besitzt makroskopisch eine Placenta discoidalis, mikrokopisch eine 
Placenta deciduata haemochorialis. Die Einteilung zu „haemochorialis“ erfolgt 
anhand der Ausgestaltung der Kontaktschichten zwischen mütterlichem und 
fetalem Blutkreislauf (GROSSER, 1927; ENDERS, 1965). So grenzt bei dieser 
Plazentaform das Chorionepithel direkt an mütterliches Blut; sowohl das 
Uterusepithel als auch das Gefäßendothel des Endometriums sind hierbei 
vollständig zurückgebildet. Bei der Placenta discoidalis ist ein scheibenförmiger 
Bezirk des Chorions mit Zotten besetzt. Der Begriff „deciduata“, im Gegensatz zu 
„adeciduata“ bedeutet , daß bei der Geburt veränderte Teile der Uterusschleimhaut 
als „Decidua“ (hinfällige Haut) abgestoßen werden. Dabei entstehen an diesen 
Plazentationsstellen (PS) Wundflächen und Blutungen, die sich als kraterförmige 
Vertiefung darstellen, welche die gleichmäßige, längliche Struktur des 
Endometriums unterbrechen. Im Laufe der Reproduktionsperiode findet bereits eine 
beginnende, jedoch noch unvollständige Reparation statt, während der sich das 
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Aussehen der PS verändert. Dies ermöglicht eine ungefähre Alterszuordnung der 
Plazentationsstellen und damit die Bestimmung der Anzahl der Sätze innerhalb 
einer Reproduktionsperiode sowie der jeweiligen Satzgrößen. 
 
 
C  Methode nach BRAY (1998) 
Die bisher genaueste und am besten überprüfte Methode ist die von BRAY (1998), 
eine durch Anfärbetechnik verbesserte Variation der direkten Methode, bei der die 
Plazentationsstellen in zwei Schritten angefärbt werden und dadurch genauer zu 
erfassen sind. 
 
Das Grundprinzip basiert auf der Berliner-Blau-Reaktion, bei welcher das Eisen in 
den Makrophagen, die sich bei der Ablösung der Plazenta um die scheibenförmige 
Wundstelle herum ansammeln, angefärbt wird. Zunächst wird das Eisen mit 
Ammoniumsulfid reduziert, dann durch Behandlung mit Kaliumhexacyanoferrat 
tiefblau gefärbt.  
 
 
Reproduktionserfolg 
 
Die Angaben aus indirekten Methoden der verschiedenen Autoren zur Anzahl 
gesetzter Junghasen je Reproduktionsperiode schwanken zwischen 3,2 und 11,3 
Jungtieren/Häsin und Jahr (MÖLLER, 1971; PÉPIN, 1989). Hierbei kann es im 
gleichen Gebiet von Jahr zu Jahr und auch zwischen klimatisch unterschiedlichen 
Gebieten durchaus zu großen Schwankungen kommen. In den meisten 
Untersuchungen wurden Reproduktionsraten von 7 bis 11 Junghasen/Häsin und 
Jahr festgestellt (PIELOWSKI, 1976; FRYLESTAM, 1980; BROEKHUIZEN u. MAASKAMP, 
1981; PEPIN, 1989). Niedriger liegen die Werte bei HANSEN (1992) mit 5,2 und 
KOVACS (1983) mit 5,7 bzw. 6,4 Junghasen/Häsin und Jahr.  
 
Durchschnittlich etwas höher liegen die mittels direkter Methode festgestellten 
Werte. So ermittelte BRAY (1998) eine maximale jährliche Reproduktionsleistung 
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einzelner Häsinnen von 22 (PS) und HANSEN (1992) von 12 PS. Bei BRAY (1998) 
dominierten mit einem Anteil von 20% Uteri mit 15-16 PS. Bei HANSEN (1992) 
liegen die Vergleichswerte deutlich niedriger. Hier überwiegen mit einem relativen 
Anteil von 33% Uteri mit sechs Plazentationsstellen. 
 
 
 
2.2.6   Satzgröße  
 
Die meisten Sätze bestehen aus 1-5 Jungtieren; mehr als fünf Früchte je 
Gravidität/Partus werden selten gefunden (HEDIGER, 1948; MÖLLER, 1976; 
SACKMANN, 1977). Die Angaben bezüglich der durchschnittlichen Satzgröße sind 
fast übereinstimmend. HANSEN (1992) gibt durchschnittlich 2,2 Junghasen/Satz an, 
PIELOWSKY (1976) 2,3 und BROEKHUIZEN u. MAASKAMP (1981) sowie BRAY (1998) 
registrierten 2,7 PS je Gravidität.  
 
 
 
2.2.7   Anzahl der Sätze 
 
Im Gegensatz dazu weisen die angegebenen Satzzahlen wesentlich größere 
Unterschiede auf. Die Zahl der möglichen Sätze im Jahr wird in erster Linie durch 
die Trächtigkeitsdauer und die Länge der Fortpflanzungsperiode bestimmt.  
 
Die Anzahl der Sätze pro Jahr wird mit 2 bis 5 angegeben (FLUX 1967, MÖLLER 
1976, FRYLESTAM 1980, ZÖRNER 1981,  HANSEN 1992, BRAY 1998). BRAY (1998) 
konnte in seinem Untersuchungsgebiet in Frankreich 5 Sätze ermitteln, bei HANSEN 
(1992) in Dänemark waren es dagegen nur 3,2, bei FRYLESTAM (1980) in Schweden 
sogar nur 2,8 Sätze pro Jahr. Die jährlichen Schwankungen wurden vor allem auf 
die unterschiedliche Länge der Reproduktionszeit und die jährlichen Abweichungen 
in der Fortpflanzungsperiode der Häsinnen zurückgeführt.  
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2.2.8   Anteil reproduzierender Häsinnen 
 
Der Anteil reproduzierender Häsinnen ist in erster Linie von der Kondition der Tiere 
abhängig. So können Schwankungen auftreten, deren Ursachen vermutlich auf die 
klimatisch und witterungsbedingt unterschiedlich guten Ernährungszustände der 
Häsinnen zurückzuführen sind. So verweist MÖLLER (1971 und 1980) darauf, daß 
1969 eine ausgesprochen naßkalte Witterung herrschte und damit das 
Pflanzenwachstum insgesamt deutlich langsamer vonstatten ging als in anderen 
Jahren. Der Anteil fortpflanzungsaktiver Häsinnen lag in diesem Jahr mit 47% 
deutlich niedriger als in den Vergleichsjahren 1967 und 1968 mit jeweils 74%. 
 
HANSEN (1992) ermittelte in Dänemark reproduktive Anteile zwischen 78,6% und 
86,4% (n=52). Bei BRAY (1998), der seine Untersuchungen in Südfrankreich 
durchführte, lag der Anteil fortpflanzungsaktiver Häsinnen mit 95% (n=128) 
merklich höher. Dagegen fand KOVACS (1983) in Ungarn mit Werten zwischen 58% 
und 65% deutlich niedrigere Anteile vor. 
  
Während die Werte von KOVACS gleichmäßig niedrig liegen, weisen die Ergebnisse 
von MÖLLER (1971, 1980) und von HEWSON u. TAYLOR (1975) einen großen 
Schwankungsbereich auf. Bei letzteren schwankten die Werte zwischen 68% in 
1962 und 100% in 1967.  
 
 
 
2.2.9   Altersabhängigkeit der Reproduktion 
 
Bis zu welchem Alter Häsinnen reproduzieren können, ist unbekannt, ebenso, ob 
sich die Reproduktionsrate mit steigendem Alter der weiblichen Tiere vermindert. 
 
In der zugänglichen Literatur über Feldhasen konnten keine Informationen zur 
Reproduktion in Abhängigkeit vom Alter gefunden werden. Daher beruhen folgende 
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Literaturangaben auf Daten, die an anderen Tierarten, wie dem Kaninchen 
(Oryctolagus cuniculus), verschiedenen Mausarten (Mus spec.), dem Goldhamster 
(Mesocricetus auratus), der Laborratte (Rattus rattus), dem mongolischen Gerbil 
(Meriones unguiculatus) erhoben wurden. 
 
Allgemein betrachtet zeigen die vorliegenden Veröffentlichungen, daß die 
Reproduktionskapazität nach dem Einsetzen der Geschlechtsreife auf ein 
Maximum ansteigt und anschließend wieder abfällt (OLBRYCHT, 1943; ECKSTEIN, 
1955; INGRAM et al., 1958; KROHN, 1957-58 ; SUGIYAMA, 1961).  
 
Es scheint verschiedene Möglichkeiten zu geben, wie ein solcher 
Reproduktionsrückgang erfolgt. Es können entweder die Satzgrößen geringer 
werden oder die Setzfrequenz ist reduziert. Im Extremfall kann die Reproduktion 
sogar vollständig ausfallen (BIGGERS et al. 1962). Als Ursache kommen 
verschiedene Faktoren in Frage. So nennt KING (1916) einerseits eine erhöhte 
intrauterine Mortalität bereits implantierter Embryonen als mögliche Ursache; 
andererseits könnte es aber auch sein, daß das Stadium der Implantation erst gar 
nicht erreicht wir, sei es durch fehlerhafte oder gar fehlende Blastozysten oder 
durch Veränderungen an der Gebärmutter, den Eileitern oder den Eierstöcken, die 
den Transport, die Befruchtung oder die Implantation in morphologischer oder in 
hormoneller Hinsicht verhindern (ASDELL et al. 1941, JONES u. KROHN 1961). Die 
Vielzahl möglicher Fehlerquellen spiegelt letztlich die Komplexität des gesamten 
Reproduktionsgeschehens wider, und es ist anzunehmen, daß mehrere Ursachen 
anteilig an einer nachlassenden Fertilität beteiligt sind. 
Neben der prinzipiellen Frage, ob es auch bei Tieren eine postreproduktive Periode 
gibt, wie man sie vom Menschen her kennt, interessierte auch, ob sich im 
Alterungsprozeß bei multiparen Tieren eventuell die Satzgröße verändert oder die 
Satzhäufigkeit. So beschreiben BIGGERS et al. (1962) für Mäuse, daß das 
reproduktive Geschehen durch drei Phasen gekennzeichnet ist. Zunächst  wächst 
die Wurfgröße in einer Initialphase an, erreicht dann schnell eine Plateauebene, um 
letztlich wieder linear abzufallen. 
Einen solchen Abfall zeigen auch andere Tiere, wobei der Verlauf jedoch von Art zu 
Art unterschiedlich ist. Bei Menschen nimmt mit steigendem Alter die Abortrate zu 
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(O’CONNOR et al., 1998), außerdem weist der Nachwuchs älterer Frauen einen 
höheren Anteil an Fehlbildungen auf (KROHN, 1957-58; PENROSE, 1961; LIM u. 
TSAKOK, 1997). Im Alter von 45 bis 50 Jahren kommt es dann zur sogenannten 
Menopause und damit zur Einstellung der Reproduktion. Das heißt, mit 
zunehmendem Alter nimmt die Fertilität ab (MELDRUM, 1993) und der Anteil steriler 
Frauen zu (MENKEN et al., 1986).  
 
Von ADAMS (1970) untersuchte Kaninchen stellten im Durchschnitt die 
Reproduktion mit 37 Monaten ein, wobei die individuelle Spannweite zwischen 16 
und 52 Monaten lag. Insgesamt sank auch die Anzahl der Jungtiere pro Wurf im 
Laufe des Älterwerdens (in 11 Trächtigkeiten) von 6,5 auf 3,9 ab. 
 
An Mäusen stellten BIGGERS et al. (1962) fest, daß die reproduktive Phase 
durchschnittlich im Alter von 435 Tagen eingestellt wurde. Dem Reproduktionsende 
vorangegangen war auch hier eine deutliche Verkleinerung der Satzgröße (siehe 
auch SUGIYAMA, 1961). Der Anteil tragender Tiere nimmt mit dem Alter signifikant  
ab (SUGIYAMA, 1961). BOOT u. MÜHLBOCK (1954) konnten bei ihren 
Versuchsmäusen einen Reproduktionsstop im Alter von 12-20 Monaten, mit einem 
Durchschnitt von 16 Monaten, also 480 Tagen ermitteln (siehe auch BITTNER, 1935 
a+b; HARMANN u. TALBERT, 1967; KING, 1924). MURRAY`s (1936) Stammäuse hatten 
nach einer progressiven Fertiltitätsabnahme (siehe auch ASDELL et al., 1941) mit 
220 Tagen die Reproduktion gänzlich eingestellt.  
Auch bei Ratten konnte eine postreproduktive Phase nachgewiesen werden (KING 
1916; KROHN, 1957-58). Sie begann bei KING´s Tieren mit circa 18 Monaten. 
INGRAM et al. (1958) zeigten, daß von 150 untersuchten Ratten lediglich ein 
Weibchen noch nach dem elften Wurf fertil war. Zum einen nahm der Anteil der 
reproduktiven Tiere kontinuierlich ab, zum anderen zeigte die Wurfgröße nach einer 
kurzen Plateauphase mit sechs Jungtieren pro Wurf eine progressive Verringerung 
mit einem Endwert von knapp zwei Jungtieren. 
 
Bei Goldhamster (Mesocricetus auratus) und Chinesischem Hamster (Cricetulus 
griseus) setzt die postreproduktive Unfruchtbarkeit im Alter von 11-19 Monaten ein 
(ORTIZ, 1955; PARKENING, 1982), bzw. mit 13-14 Monaten in der Untersuchung von 
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SODERWALL et al. (1960). Allerdings sank bei diesen Arten ab dem 14. Monat der 
reproduktive Anteil, sowie die Satzgröße, ohne wie bei der Ratte oder der Maus 
einen progressiven Verlauf zu zeigen, schlagartig ab.   
 
 
 
2.2.10   Geburt 
 
Der Feldhase gehört zu den wenigen einheimischen Tierarten, die praktisch keine 
Jungenfürsorge zeigen. Die Jungen werden meist ohne besondere Vorbereitung 
des Wurfplatzes an einer geschützt und trocken liegenden Stelle geboren. 
Bisweilen wird der Geburtsort mit Wolle oder einigen trockenen Pflanzenteilen 
geringfügig ausgepolstert (RIECK, 1977). Über den Geburtsvorgang selbst liegen 
kaum Beobachtungen vor. Es scheint jedoch so, daß sich die Häsin sofort nach der 
Geburt oder nach einem ersten Säugen von den Neugeborenen entfernt und nur 
einmal täglich zum Säugen zurückkommt.  
 
 
 
2.2.11   Säugezeit 
 
Die Junghasen werden nur einmal am Tage gesäugt. Meist erfolgt dies etwa eine 
Stunde nach Sonnenuntergang und dauert in der Regel nicht länger als zwei 
Minuten (BROEKHUIZEN und MAASKAMP, 1980). Um dennoch eine ausreichende 
Ernährung der Jungen gewährleisten zu können, muß die Milch sehr energiereich 
sein. Ihr Rohfettgehalt liegt mit 20,63% (HACKLÄNDER et al., 2002), bzw. 23,1% bis 
23,6% (SCHNEIDER 1978) weit über den Werten anderer Säugetiere (z.B. Kuhmilch: 
3,7–6,0%, SAMBRAUS 1989). Der Rohproteinanteil liegt bei 14,94%, der 
Laktoseanteil bei 1,12% (HACKLÄNDER et al., 2002).  
Beim Säugen sitzt die Häsin aufrecht auf ihren Hinterläufen, die Jungtiere in 
entgegengesetzter Richtung zu ihr und saugen an einer, bzw. abwechselnd an 
mehreren, ihrer drei Paar Zitzen.  
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Die Länge der Säugezeit ist nicht eindeutig geklärt. HEDIGER (1948) gibt eine 
Mindestsäugezeit von 15, und MÖLLER (1975) eine maximale Säugezeit von 35 
Tagen an. An in Käfigen gehaltenen Häsinnen mit ihren Neugeborenen wurde 
festgestellt, daß ab dem Alter von etwa 10 Tagen die erste Aufnahme pflanzlicher 
Nahrung durch die Junghasen erfolgt (SACKMANN, 1977). Entsprechende 
Beobachtungen an freilebenden Junghasen liegen nicht vor. 
 
 
 
2.2.12   Jungtiere 
 
Das Geburtsgewicht beträgt zwischen 80 und 180 g. Den Angaben von PILARSKA 
(1969) und PIELOWSKI (1971) über die Körpermassesentwicklung zufolge, 
überschreiten Junghasen nach 16 Tagen ein Gewicht von 300 g und wiegen mit 40 
Tagen durchschnittlich 1000 g. 
 
Die meisten Literaturangaben zu Jungtiergewichten sind als Durchschnittsgewichte 
aufgeführt und deswegen sehr undifferenziert. Als einer der wenigen Autoren 
unterteilt Pepin (1981) hingegen in sieben einzelne Gewichtsklassen: 1-2 Monate; 
2-3; 3-4; 4-6; 6-8; 8-10 und älter als 10 Monate. Hierbei konnte ebenso eine 
sukzessive Gewichtszunahme beobachtet werden, jedoch waren die 8-10 Monate 
alten Tiere leichter als die vorherige Klasse. Eine Stagnation der 
Gewichtsentwicklung in einem Alter von ungefähr 8-9 Monaten konnten auch 
PILARSKA  (1969) und PIELOWSKI (1971) feststellen.  
 
Nur mit Einschränkungen verwendbar sind die Daten von PILARSKA (1969), da sie 
unter Gehegebedingungen gewonnen wurden. Ihre Tiere waren deutlich leichter als 
die Freilandtiere. So wogen die von PILARSKA untersuchten Jungtiere im Alter von 
30-34 Tagen 521 g, mit 48-53 Tagen 1090 g, während die von Pepin (1981) 
untersuchten 1-2 Monate alten Jungtiere zwischen 1720 und 1980 g, 60 Tage alte 
Tiere sogar bis zu 2120 g wogen. Die Tiere von PIELOWSKI (1971) liegen mit 
ungefähr 1400 g an ihrem 60. Lebenstag dazwischen. 
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Junghasen haben als typische Nestflüchter ein vollständig ausgebildetes Haarkleid 
und geöffnete Augen. Auch sind sie bereits bald in der Lage davonzukriechen, so 
daß es meist zur Wurfteilung kommt. Einzig zum Saugen treffen sie sich ungefähr 1 
Stunde nach Sonnenuntergang an ihrem Geburtsort. 
 
 
 
2.2.13   Morphologie des Uterus und Plazentation 
 
Uterus 
Feldhasen besitzen einen Uterus duplex. Hierbei verschmelzen die paarigen 
Müllerschen Gänge erst auf Höhe der Vagina (Abb.2): 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
A
 
D
N
(bb. 2: Schematische Darstellung verschiedener Uterusformen: A: Uterus duplex 
und Vagina duplex; B: Uterus duplex und Vagina simplex; C: Uterus 
bicornis. (Zeichnung: S. Bensinger in Anlehnung an NICKEL et al., 1999) 
ie Uteruswand besteht aus folgenden Schichten: 
ach Außen ist der Uterus durch eine Serosa begrenzt, die der Muskelschicht 
Myometrium) aufliegt. Diese glattzellige Muskulatur besteht aus einer inneren, sehr 
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kräftigen zirkulären Lage und aus einer äußeren, meist schwächer ausgebildeten 
longitudinalen Lage. Im Inneren wird das in enge Spalten zusammengefallene 
Lumen von der Uterusschleimhaut (Endometrium) ausgekleidet. Hier finden sich 
die Uterindrüsen, die während der Trächtigkeit Uterinmilch abgeben (NICKEL et al., 
1999). Den Abschluß bildet ein ein- bis mehrschichtiges Epithel. Der Uteruskörper 
erreicht ein Länge von 8 bis 12 cm und wiegt bei einer Häsin, die bereits geboren 
hat, 6-12 g (HELL et al., 1997). Bei nulliparen Häsinnen ist der Uterus kürzer (5 bis 8 
cm) und die Hörner haben einen kleineren Durchmesser.  
 
Das Uteruslumen ist bei juvenilen Tieren zunächst eng und meist kreuzförmig. Es 
wird nach der ersten Trächtigkeit weiter und verliert ihre charakteristische 
Kreuzform (BLOCH u. Strauss, 1958).  
 
Der Uterus besitzt einen umfangreichen Aufhängeapparat, dessen Hauptanteil das 
Ligamentum latum uteri (Mesometrium) darstellt. Diese Bauchfelldoppelplatte, 
gestärkt durch glatte Muskulatur, entspringt am dorsalen Teil der Seitenwand der 
Beckenhöhle bzw. des Lendenbereichs und zieht zum Uterus. Im Mesometrium 
liegen Blutgefäße und Nerven, die am mesometrialen Rand in das Organ eintreten, 
während die beiden Serosafalten auseinanderweichend den Uterus als 
Perimetrium überziehen (NICKEL et al., 1999). 
 
Die Gebärmutter dient der Entwicklung des Keimlings und der Austreibung der 
Frucht zum Ende der Trächtigkeit. Um diese Aufgaben zu erfüllen, unterliegt die 
Schleimhaut während des Zyklusgeschehens periodischen Umbauvorgängen, die 
nach der Befruchtung der Eizelle eine optimale Nidation, Implantation und 
Plazentation des Keimes ermöglichen. Wie bei den meisten Tierarten (aber im 
Gegensatz zum Menschen) findet beim Feldhasen eine oberflächliche Implantation 
statt (MOSSMAN, 1987). Diese superfizielle Implantation setzt ab dem 6. Tag nach 
der Konzeption ein. Die Eileiterwanderung dauert vier Tage, so daß die superfizielle 
Implantation bereits zwei Tage nach Eintreffen der Blastozysten im Uterus einsetzt 
(MARTINET, 1977). Nachdem das Attachment (die Anheftung) der Blastozysten 
antimesometrial erfolgt ist, bildet sich mesometrial der plazentare Diskus, der post 
partum als Plazentationsstelle sichtbar bleibt. 
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Der Reproduktionsperiode folgt eine Anoestrie von zwei bis vier Monaten, während 
derer das Zyklusgeschehen völlig ruht. Dabei bilden sich unter anderem auch die 
Plazentationsstellen der Föten vollständig zurück. Der genaue Zeitpunkt dieser 
Regenerationsphase unterliegt offensichtlich regionalen Unterschieden. So konnte 
HANSEN (1992) in Dänemark feststellen, daß sich bereits im November der Großteil 
der untersuchten Häsinnen im Anoestrus befand, während dies in Frankreich erst 
deutlich später der Fall war (BRAY, 1998).  
 
 
 
2.2.14   Die postnatale Mortalität der Junghasen 
 
Unter die „postnatale Mortalität“ fällt derjenige Junghasenanteil einer Population, 
welcher im Verlauf der Reproduktionszeit gesetzt wurde und noch im selben Jahr 
verstirbt. 
 
Der Umfang der postnatalen Mortalität wird von allen Autoren in etwa gleichen 
Größenordnungen angegeben. Für die Ukraine sind es 60-70% (GALAKA, 1967), für 
Bulgarien 75% (PETROV u. Dragojev, 1962), für Ungarn 50% (SZEDERJEI,  1959), für 
Polen 78% (PIELOWSKI, 1968) und für die ehemalige DDR nach MÖLLER (1974) 
zwischen 67-55% und nach ZÖRNER (1978) 72%. Zusammenfassend ist die 
Sterblichkeitsrate von Junghasen sehr hoch. 
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3  Eigene Untersuchungen 
 
3.1    Tiere, Material und Methoden 
3.1.1   Untersuchungsmaterial 
 
In die vorliegende Untersuchung wurden insgesamt 639 Feldhasen einbezogen, 
die im Rahmen von Gesellschaftsjagden erlegt worden waren. Aus dieser 
Gesamtstrecke konnten die Uteri von 311 Häsinnen untersucht werden (siehe Tab. 
4). Durchgeführt wurden die Jagden zwischen Mitte November und Mitte 
Dezember.  
 
Im Durchschnitt wurden in den einzelnen Revieren 37,5 Feldhasen erlegt, wobei 
die Werte zwischen vier und 100 Feldhasen schwankten. Es wurde zwar versucht, 
auch in besatzärmeren Revieren eine Probeentnahme durchzuführen, doch war 
dies kaum möglich, da die Feldhasenjagd in vielen Revieren durch die örtlichen 
Jägern mittlerweile aufgrund mangelnder Zuwächse eingestellt wurde. Aus diesem 
Grunde musste auf Reviere zurückgegriffen werden, die noch bejagbare 
Feldhasendichten aufwiesen. In der Stichprobe sind deshalb die Hasen aus 
Revieren mit geringen Dichten entsprechend unterrepräsentiert. 
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Tab. 4: Reviere, Jahr der Probenentnahme, Gesamtstrecke des Jagdtages und 
Anzahl der untersuchten Uteri 
 
Revier Bundes- land 
Monat/ 
Jahr 
Jagd-
strecke
Anzahl 
geschlechts-
bestimmter 
Feldhasen 
Anzahl 
alters-
bestimmter 
Feldhasen 
Anzahl 
unter-
suchter 
Häsinnen
1 Rhld.-Pf. 11/1997 43 43 37 13 
2 Rhld.-Pf. 11/1997 4 4 3 2 
3 Rhld.-Pf. 11/1997 100 98 43 55 
4 Rhld.-Pf. 12/1997 35 35 33 25 
5 Rhld.-Pf. 12/1997 16 16 11 8 
6 Rhld.-Pf. 12/1997 42 42 21 22 
7 Rhld.-Pf. 12/1997 23 20 15 10 
8 Hessen 11/1997 34 34 25 15 
9a Hessen 12/1997 23 23 19 9 
9b Hessen 11/1998 8 8 8 3 
10 Hessen 12/1997 46 46 28 22 
11 NRW 12/1997 93 93 54 41 
12 NRW 10/1998 20 20 19 9 
13 NRW 11/1998 20 20 4 10 
14a Schl.-H. 11/1997 65 65 55 35 
14b Schl.-H. 10/1998 48 42 40 22 
15 Schl.-H. 10/1998 19 19 18 10 
   639 628 433 311 
 
1= Ibersheim; 2= Udenheim; 3= Eich; 4= Osthofen; 5= Gimbsheim; 6= 
Guntersblum; 7= Mechthildshausen; 8= Leeheim; 9= Kriftel; 10= Weilbach; 11= 
Xanten; 12= Krefeld; 13= Schleiden bei Aldenhoven; 14= Föhr I; 15= Föhr II (Rhld.-
Pf.= Rheinland-Pfalz; NRW= Nordrhein-Westfalen; Schl.-H.= Schleswig-Holstein) 
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3.1.2   Reviere 
Die erlegten Häsinnen stammten 1997 aus 13 und 1998 aus 4 Jagdrevieren der 
Bundesländer Hessen, Rheinland-Pfalz, Nordrhein-Westfalen und Schleswig-
Holstein (siehe Abb. 3). Detaillierte Angaben zum Naturraum, zum Klima und zur 
landwirtschaftlich genutzten Fläche der Reviere sind Tab. 5 zu entnehmen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
A
 bb. 3: Lokalisation der Untersuchungsreviere 
EIGENE UNTERSUCHUNGEN 36
Tab. 5: Daten zu den Revieren  
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3.1.3   Probenentnahme 
 
Geschlechtsbestimmung und Körpermasse 
Das Geschlecht wurde durch Adspektion entweder unmittelbar nach dem Abschuß 
oder während des Aufbrechens im Anschluß an die Jagd bestimmt. Die 
Körpermasse wurde zuvor im nicht aufgebrochenen Zustand mit einer digitalen 
Waage  ermittelt und dokumentiert. 
 
 
Altersbestimmung der erlegten Feldhasen  
Für die Altersbestimmung wurde die Methode nach ANDERSON u. JENSEN (1972) 
und SUCHENTRUNK (1991) angewendet. Hierzu wurden die Augenlinsen 
entnommen, indem mit einem Skalpell die (Sklera) auf ca. einen Zentimeter 
durchtrennt und damit die hintere Augenkammer eröffnet wurde. Danach wurde die 
Linse vorsichtig mit der Pinzette herausgedrückt und zur Fixierung in ein 
vorbereitetes Schnappdeckelglas mit 10%igem Formalin gegeben. In dieser 
Lösung wurden die Augenlinsen vier Wochen lang bei Raumtemperatur 
aufbewahrt. Anschließend wurden sie für 24 Stunden in einem Brutschrank bei 
100°C getrocknet und danach mit einer Präzisionswaage (Sartorius, Typ 2842) auf 
1mg genau gewogen (MÖLLER, 1969).  
 
 
Entnahme der Uteri 
Für die Entnahme des Uterus wurde die caudale Bauchhöhle durch einen etwa 10 
cm langen Skalpellschnitt in der  Linea alba eröffnet. Der Uterus mitsamt den 
Ovarien wurde anschließend vorsichtig vorgelagert und nach Abtrennung an der 
Portio cervicis und an den Ligg. ovarica entnommen.  
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3.1.4   Bestimmung der Plazentationsstellen 
 
Die Bestimmung der Plazentationsstellen erfolgte nach der Methodik von BRAY 
(1998) (siehe 2.2.5), bei der in Makrophagen enthaltenes Eisen (Hämosiderin) 
zunächst mit Ammoniumsulfid reduziert und dann mit Kaliumhexacyanoferrat blau 
gefärbt wird. 
Die Uteri wurden frühestens sechs Stunden nach der Entnahme bei –20°C 
eingefroren. Zwischenzeitlich lagerten sie bei ca. 15 °C, um das Gewebe etwas 
auszutrocknen. Sofort eingefrorene Uteri weisen nach Erfahrung von BRAY 
(persönliche Mitteilung 1997) einen sehr hohen Wassergehalt im Gewebe auf, was 
dazu führt, daß sich die Plazentationsstellen später undeutlicher darstellen.  
 
Nach langsamem Auftauen bei Zimmertemperatur wurden die Uteri gegenüber 
dem Ansatz des Ligamentum latum uteri längs aufgeschnitten und dann angefärbt: 
Hierfür wurden die Proben zunächst für 10 min in eine Ammoniumsulfidlösung 
(10%ig) eingetaucht, dann unter laufendem Leitungswasser gespült und 
anschließend wiederum für 10 min in eine Lösung, die zu gleichen Teilen aus 
Salzsäure (1%ig) und einer wässrigen Kaliumhexazyanoferrat-(II)-Trihydrat-Lösung 
besteht, eingelegt. Sofort nach erneutem Spülen unter Leitungswasser erfolgte 
dann die Auszählung der Plazentationsstellen unter einem Stereomikroskop (Hund, 
Wetzlar; 10x und 40x) (BRAY, 1998).  
 
Die Plazentationsstelle stellt sich als kraterförmige Vertiefung dar, welche die 
gleichmäßige, längliche Struktur des Endometriums unterbricht. Makrophagen, die 
sich an diesem Krater (K) sammeln, bilden mit dem angesammelten Hämosiderin 
zwei dunkle gelblich-blaue Banden (B). Zudem findet man gegenüber des Kraters 
eine antimesometriale Vertiefung (a.V.), die meist ebenfalls Blut und Makrophagen 
enthält (Abb. 4).  
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Abb. 4: Eröffneter Uterus mit Plazentationsstellen, präpariert nach der Methode 
von BRAY, 1998; (B): Hämosiderinbanden; (K): Krater; (a.V.): 
antimesometriale Vertiefung (Makroaufnahme, ca. 10x Vergrößerung) 
 
 
Während einer Reproduktionsperiode findet bereits eine unvollständige Reparation 
statt. Hierbei verkleinert sich sowohl der Durchmesser als auch die Tiefe des 
Kraters, so daß bei älteren Plazentationsstellen nur noch eine dunkle 
Kraterumrandung zu sehen ist. Die Makrophagen dispergieren, so daß die 
Makrophagenstreifen an Farbintensität verlieren und nach und nach verschwinden. 
Dies ermöglicht eine ungefähre Alterszuordnung der Plazentationsstellen und damit 
die Bestimmung der Anzahl der Sätze während einer Reproduktionsperiode sowie 
der jeweiligen Satzgrößen (Abb. 5). 
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Abb. 5: Uterus, gefärbt nach der Methode von BRAY (1998) mit unterschiedlich 
alten Plazentationsstellen aus einer Reproduktionsperiode 
(Makroaufnahme, ca. 5x Vergrößerung) 
 
Neben diesen „klassischen Plazentationsstellen“ konnte eine von der 
beschriebenen Morphologie abweichende Form gefunden werden. Diese im 
folgenden „Plazentationsstelle Typ II“ genannte Form bestand lediglich aus einem 
Krater, der die gleiche Dimension wie die eigentlichen Plazentationsstellen aufwies, 
dessen gesamter Boden aber dunkel angefärbt war. Hier fanden sich weder 
anliegende angefärbte Banden noch die antimesometrialen Vertiefungen.  
Möglicherweise stellen diese Plazentationsstellen des Typs II Resorptionsspuren 
dar, wie auch die Befunde von BRAY (1998) vermuten lassen. Er erwähnt 
Plazentationsstellen, die lediglich aus dem Krater bestehen. Er verweist auf das 
Beispiel einer Häsin, die bei zwei Würfen insgesamt fünf Junge zur Welt gebracht 
hatte, allerdings 11 Plazentationsstellen aufwies. An ihrer Gebärmutter konnte 
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BRAY am rechten Uterushorn die entsprechenden Plazentationsstellen bestimmen. 
Darüberhinaus fand er noch sechs PS, die dadurch charakterisiert waren, daß nur 
die Krater, die zum Teil innen angefärbt waren, vorhanden waren (Abb. 6).   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 6: Uterus, gefärbt nach der Methode von BRAY (1998), mit einer 
Plazentationsstelle (PS) Typ II und einer PS vom Typ I (Makroaufnahme, 
ca. 10x Vergrößerung) 
 
 
Für die Auswertung wurde nur die sicher bestimmbare Minimalanzahl der  
Plazentationsstellen verwendet. Wenn zum Beispiel die definierten 
Unterscheidungsmerkmale drei Plazentationsstellen vermuten ließen, diese jedoch 
so dicht beieinander lagen, daß eine eindeutige Differenzierung nicht möglich war, 
wurden sie als zwei gewertet.  
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Neben der Auszählung der Plazentationsstellen erfolgte auch eine 
makroskospische Bestimmung pathologischer Veränderungen an den 
Gebärmüttern sowie in einigen Fällen eine histologische Untersuchung.  
 
 
Statistische Auswertung 
Für die Verteilung der Plazentationsstellen wurde ein Anpassungstest (Shapiro-
Wilk-Test) auf Normalverteilung durchgeführt. Die Überprüfung einer Abhängigkeit 
der Reproduktionleistung vom Alter erfolgte mittels der linearen 
Regressionsanalyse. Die Altersabhängigkeit bezüglich der Reproduktion (ja/nein), 
den pathologischen Veränderungen und speziell den zystischen Erweiterungen der 
Uterindrüsen wurde mit Hilfe logistischer Regressionen überprüft. Als Programm 
wurde BMDP Statistical Software, Inc. benutzt. 
 
 
 
3.1.5   Altersbestimmung  
 
Anhand des Augenlinsengewichtes läßt sich bei Junghasen nach einer von 
BROEKHUIZEN u. MAASKAMP (1979) verwendeten Formel das Alter der Tiere 
berechnen. 
.  
y = 83,3 ln (age in days) – 222,2       bzw.      Ln (Alter in Tagen) =  
83,3
222,2y +    
 
y = Augenlinsenmasse 
 
Durch Rückrechnung, ausgehend vom Tag des Erlegens kann damit der 
Geburtsmonat ermittelt werden.  
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Um weitere Fragestellungen zu behandeln, wurden ausgehend vom 
Augenlinsengewicht bei Junghasen im Monatsintervallen Altersklassen gebildet 
(Tab. 6).  
 
Tab. 6: Alterseinteilung der Junghasen nach Monaten (Tagen)  
AiM 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 
AiT bis 30 
31-
60 61-  9091-120 121-150
151-
180 
181-
210 
210-
240 
241-
270 
271-
300 
301-
330 
331-
360 
ALG 61,1 119 152,6 176,6 195,2 210,4 223,2 234,3 244,1 255,7 263,4 270,4
 
AiM: Alter in Monaten; AiT: Alter in Tagen; ALG: Augenlinsengewicht 
 
Bei den Feldhasen > 12 Monate wurden in Anlehnung an ANDERSEN u. Jensen 
(1972) und SUCHENTRUNK (1991) die  Altersklassen bis 1 ½ Jahre alt (270-300 mg 
Augenlinsengewicht), bis 3 Jahre (300-330 mg ALG), bis 5 Jahre (330-370 mg 
ALG) und > 5 Jahre (>370 mg ALG) unterschieden.  
 
Erwähnt werden muss, dass je nach erforderter Genauigkeit des 
Augenlinsengewichtes eine unterschiedliche Anzahl der Proben in die Wertung 
genommen wurde. Bei der Einteilung von Jung- und Althasen zum Beispiel ist 
zwischen  unter bzw. über 270 mg unterschieden worden. Daher konnten auch 
etwas beschädigte Augenlinsen mit einbezogen werden, sofern sie deutlich über 
oder unter dem Grenzwert lagen. Bei der Einteilung in die verschiedenen 
Altersklassen   hingegen  war  eine  exakte  Wägung  notwendig, so dass hier  die 
Stichprobenzahl geringer ausfiel.
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4   Ergebnisse 
 
4.1    Geschlechterverhältnis 
 
Betrachtet man die in allen Revieren erlegte Gesamtstrecke, so zeigt sich mit 
einem Anteil von 54,4% Häsinnen ein gerinfügiger Überschuß gegenüber 
männlichen Tieren. In den einzelnen Jagdrevieren ist dies jedoch nicht immer der 
Fall. So überwogen in vier Revieren die Rammler, in acht die Häsinnen (Abb. 7). 
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Abb. 7: Geschlechterverhältnis erlegter Hasen in den untersuchten Revieren 
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4.2    Körpermasse  
 
4.2.1   Adulte (> 1 Jahr) 
 
Gesamt  
In der Gesamtstrecke lag das Durchschnittsgewicht der Häsinnen bei 3986 g und 
damit um 200 g über dem der Rammler, welches 3767 g betrug (Abb. 7). Diese 
Tendenz zeigte sich auch in den einzelnen Revieren (Tab. 7).  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
A
 
 
 
 
 
 
 
 Weiblich Männlich
0
500
1000
1500
2000
2500
3000
3500
4000
4500
± 473
± 500
K
ör
pe
rg
ew
ic
ht
 [g
]
bb. 8: DurchschnittsKörpermasse der adulten Feldhasen in der Gesamtstrecke 
[n= 293]  
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Tab. 7: DurchschnittsKörpermasse (g) der Feldhasenstrecke einzelner Reviere 
 männlich g n weiblich g n 
Ibersheim 3710 10 4117 6 
Udenheim 3700 1 4080 1 
Eich 3719 7 4047 22 
Osthofen 3173 4 3239 16 
Gimbsheim 4175 2 4310 6 
Guntersblum 3986 8 4241 16 
Mechthildshausen 3990 2 4383 9 
Leeheim 3535 12 3696 7 
Kriftel a 3845 4 4146 5 
Kriftel b 4027 3 4130 2 
Weilbach 3774 10 4233 7 
Xanten 3655 31 3788 31 
Krefeld 3610 5 3890 6 
Schleiden - - 3625 6 
Föhr I a 3823 8 4021 19 
Föhr I b 3736 5 3972 13 
Föhr II  3810 4 3852 5 
Durchschnitt 3767 116 3986 177 
 
 
 
Einzelbetrachtung 
Die leichtesten Tiere wurden in Osthofen ermittelt. Der Maximalwert mit 4383 g bei 
den Häsinnen wurde in Mechthildshausen gewogen, dicht gefolgt von Gimbsheim 
mit 4310. In diesem Revier wurden auch die schwersten Rammler mit einem 
Durchschnitt von 4175 g erfasst (Tab. 7). 
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4.2.2   Juvenile (< 1 Jahr) 
 
Wegen des nicht abgeschlossenen Wachstums und der unterschiedlichen 
Geburtsdaten ist die Ermittlung eines Durchschnittsgewichtes für die Gesamtheit 
der juvenilen Tiere nicht sinnvoll. Daher wurden 12 Altersklassen mit monatlichen 
Intervallen gebildet.  
 
Gesamt 
 
Erwartungsgemäß steigt die Körpermasse mit dem Lebensalter. Unterbrochen wird 
dieser Anstieg in der Altersklasse der 9 Monaten alten Tiere, bei denen die 
durchschnittliche Körpermasse um knapp 150 g unter dem der vorherigen 
Altersklasse liegt.  
 
Tab. 8: Durchschnittliche Körpermasse (x ± s) der Junghasen [n=200] aller Reviere 
aufgeteilt in 12 Altersklassen. Die Altersbestimmung erfolgte anhand des 
Augenlinsengewichtes nach der Formel von BROEKHUIZEN u. MAASKAMP 
(1979) 
Alter 
in Monaten 
Anzahl [n] Körpermasse in Gramm 
bis 1 0 - 
bis 2 2 2120 
bis 3 14 2489 (± 392) 
bis 4 29 3043 (± 440) 
bis 5 33 3172 (± 335) 
bis 6 35 3536 (± 357) 
bis 7 23 3520 (± 485) 
bis 8 26 3630 (± 361) 
bis 9 15 3477 (± 656) 
bis 10 12 3691 (± 400) 
bis 11 5 4022 
bis 12 6 3612 
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Einzelbetrachtung  
 
Tab. 9: Körpermasse der Junghasen in den untersuchten Revieren  
   (G = Gesamtdurchschnittsgewicht); Ziffer hinter/= Stichprobenzahl 
Alter in Monaten 
R
ev
ie
re
/ 
[n
=]1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 
1 - - 2700/13176/83400/33600/44167/33800/1- - - - 
2 - - - 2660/1- - - - - - - - 
3 - - 2240/13210/23210/33465/24090/13725/43650/13910/1- - 
4 - - 2618/12900/12762/5- 3087/32940/22250/1- - - 
5 - 2400/1- - 3425/24000/1- 3700/1- - - - 
6 - - 2815/2- 3590/13540/1- - - 3820/1- - 
7 - - - - - 3500/13750/24150/23960/24370/1- - 
8 - - - - 3260/23560/32915/23590/22030/13555/23580/1- 
9a - - - 3360/13130/13253/33780/23818/4- 3755/2- - 
9b - - - 3160/1- 4260/1- - - - 3980/1- 
10 - - 2830/12828/43120/13320/43345/23550/1- 3000/1- - 
11 - - 2410/13460/22922/53357/3- 3215/23300/22910/13613/3- 
12 - - 1980/12820/13100/2- 3407/3- 3320/1- - - 
14a - - 2600/53100/33396/53480/53370/2- 4030/43957/33980/33790/2
14b - 1840/11440/13000/33410/23550/43520/33534/53423/34160/1- - 
15  - - - 2490/23210/13917/3- 3845/2- - - 3420/1
G - 2120 2489 3043 3172 3536 3520 3630 3477 3743 3793 3667 
[n=] - 2 14 29 33 35 23 26 15 13 8 3 
 
1=Ibersheim; 2=Udenheim; 3=Eich; 4=Osthofen; 5=Gimbsheim; 6=Guntersblum; 
7=Mechthildshausen; 8=Leeheim; 9=Kriftel; 10=Weilbach; 11=Xanten; 12=Krefeld;  
14=Föhr I; 15= Föhr 
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In der Einzelbetrachtung geht der Körpergewichtsanstieg mit zunehmendem Alter, 
wie er in der Gesamtdarstellung zu erkennen war, weitgehend verloren. Zwar sind 
die jüngeren Altersklassen meist auch die leichtesten, doch hängen die Werte im 
Mittel stark vom jeweiligem Revier ab. In Leeheim (Nr. 8) und in Osthofen (Nr. 4) ist 
beispielsweise das niedrige Gewicht der 8-9 Monate alten Tiere auffällig, wogegen 
auf Föhr (Nr. 14) gerade diese Altersklasse die schwerste ist. Hervorzuheben ist 
außerdem in Ibersheim (Nr. 1) und Eich (Nr. 3) die Altersklasse der 7 Monate alten 
Junghasen mit einer Körpermasse von über 4000 Gramm (Tab. 9). 
 
 
4.3   Altersstruktur und Geschlechtsverhältnis 
 
Gesamt 
Anhand der Augenlinsengewichte konnten juvenile und adulte Tiere differenziert 
(siehe 2.1.7) und somit deren relative Anteile an den Jagdstrecken berechnet 
werden. Im Untersuchungsjahr 1997 lag der Junghasenanteil in der Gesamtstrecke 
[n= 414] bei 41% (s. Abb. 8), 1998 [n= 97] bei  49%. Bei Säugetieren kann von 
einem ausgeglichenen Geschlechterverhältnis ausgegangen werden. Bei einem 
Anteil von 41% Jungtieren läßt sich somit ein theoretischer Wert von ca. 1,5 
erfolgreich aufgezogenen Jungtieren pro Häsin für 1997 errechnen. 1998 hat nach 
dieser Rechnung jede Häsin durchschnittlich zwei Jungtiere aufgezogen.  
[n=414]
59%
41%
Junghasen
Althasen
[n=97]
49%
51% Junghasen
Althasen
 
Abb. 9: Altersverteilung 1997 (links) und 1998 (rechts) der Jagdstrecke aus allen 
Revieren  
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Einzelbetrachtung  
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bb. 10: Altersverteilung in den einzelnen Revieren.  
ediglich in fünf Revieren, davon Föhr in zwei aufeinanderfolgenden Jahren, konnte 
in überwiegender Junghasenanteil ausgemacht werden. Bei den übrigen dreizehn 
agden waren die Adulten anteilsmäßig überlegen. Der höchste Junghasenanteil 
onnte in Kriftel 1997 mit 60,7% verzeichnet werden, der geringste in Xanten mit 
9,5% (Abb. 9). 
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4.4    Reproduktion 
 
4.4.1   Relativer Anteil reproduktiver Häsinnen 
 
Gesamt 
Die Untersuchung der Uteri ergab, daß lediglich eine von den insgesamt 128 
betrachteten Junghäsinnen mit einer Plazentationsstelle reproduktiv gewesen war. 
Von den 183 untersuchten adulten, > 1 Jahr alten Häsinnen beteiligten sich 1997 
83% und 1998 84% an der Reproduktion (Abb. 10). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ab
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Juvenil [n=129]
99%
1%
nicht reproduzierend 
reproduzierend
Adulte [n=183]
16%
84%
b. 11: Anteil reproduktiver Häsinnen (1997 (links) und 1998 (rechts)) 
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Einzelbetrachtung 
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Abb. 12: Relativer Anteil reproduktiver adulter Häsinnen (n=183) in den einzelnen 
Revieren.  
 
 
In fünf Revieren (Udenheim, Gimbsheim, Leeheim, Kriftel b und Weilbach) konnten 
in allen untersuchten Uteri Plazentationsstellen gefunden werden. Die geringsten 
Anteile reproduzierender Häsinnen wiesen die Reviere Föhr II (1998) mit 40% und 
Kriftel a im Jahre 1997 mit 50% auf. Im Jahr darauf beteiligten sich in Kriftel 100% 
der untersuchten Häsinnen an der Fortpflanzung.  
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4.4.2   Relativer Anteil reproduktiver Häsinnen in Abhängigkeit 
 vom Alter 
 
Anhand der Augenlinsengewichte wurden die adulten Weibchen in vier 
Alterklassen eingeteilt (siehe 2.1.7). Da nicht bei allen Häsinnen eine Entnahme 
auswertbarer Augenlinsen möglich war, kamen 130 Tiere in die Wertung. 
Anschließend wurde in jeder Altersklasse der Anteil reproduktiver Häsinnen 
ermittelt.  
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bb. 13: Relativer Anteil reproduktiver adulter Häsinnen in Abhängigkeit vom 
Augenlinsengewicht (n=130) 
ährend in der jüngsten Altersklasse (1-1,5 Jahre) alle untersuchten Individuen 
eproduzierten, waren es in der Klasse der 1,5-3 Jahre alten Tiere noch 90%. 
äsinnen im Alter von 3-5 Jahren waren noch zu 86% am reproduktiven 
eschehen beteiligt und bei der ältesten Klasse (> 5 Jahre) sank der Anteil weiter 
uf 54% ab (Abb. 12). 
ie statistische Überprüfung zeigte eine hochsignifikante  (p < 0,0001) 
ltersabhängige Abnahme der Reproduktionsleistung. Diese ist in erster Linie auf 
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die Zunahme nichtreproduktiver adulter Häsinnen in höheren Altersklassen 
zurückzuführen, wie in Abb. 13 dargestellt. 
 
 
 
4.4.3   Anzahl Plazentationsstellen 
 
Insgesamt konnten an 183 Uteri adulter Weibchen 1719 Plazentationsstellen 
gezählt werden. Dies ergibt einen Durchschnitt von 9,4 Plazentatiosstellen pro 
Uterus in einem Reproduktionsjahr, wobei hier die nichtreproduktiven Häsinnen 
miteinbezogen sind. Berücksichtigt man nur die reproduktiven Häsinnen, so ergibt 
sich ein Durchschnitt von 11,2 Plazentationsstellen/Uterus bei einer 
Standardabweichung von ±3,6. In Abb. 14 ist die Häufigkeitsverteilung der Anzahl 
der Plazentationsstellen bei adulten reproduktiven Häsinnen dargestellt.  
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bb. 14: Häufigkeitsverteilung der Anzahl Plazentationsstellen reproduktiver  
adulter Häsinnen (n=153) 
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Der Minimalwert bei reproduktiven adulten Häsinnen lag bei zwei 
Plazentationsstellen und der Maximalwert bei 20 Plazentationsstellen pro Uterus. 
Der Shapiro-Wilk-Test ergab, daß eine Normalverteilung vermutet werden kann 
(p = 0,14). 
32 der insgesamt 1719 ausgewerteten Plazentationsstellen wurden als 
Resorptionsstellen beziehungsweise Aborte eingestuft. Es handelten sich hierbei 
um die in Kapitel 3.1.4 beschriebenen Plazentationsstellen Typ II. Dadurch würde 
sich die durchschnittliche Anzahl der vermeintlich von ausgetragenen Früchten 
stammenden Plazentationsstellen auf 9,2 absenken. 
 
Tab. 10: Durchschnittliche Anzahl Plazentationsstellen pro Uterus in den einzelnen 
Revieren abzüglich vermeintlicher Resorptionsstellen und von 
Aborten/Frühgeburten [n=183 Uteri] 
Revier Durchschnittliche Anzahl 
Plazentationsstellen 
[n=] 
Ibersheim 9,8 5 
Udenheim 14 1 
Eich 9,5 37 
Osthofen 9,6 15 
Gimbsheim 9,3 4 
Guntersblum 9,6 17 
Mechthildshausen 9,8 6 
Leeheim 11,6 7 
Kriftel a 2,5 2 
Kriftel b 10,5 2 
Weilbach 9,8 12 
Xanten 7,5 30 
Krefeld 10,0 5 
Schleiden 8,8 6 
Föhr I a 9,4 18 
Föhr I b 11,3 11 
Föhr II 5,0 5 
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Der Minimalwert von durchschnittlich 2,5 Plazentationsstellen wurde 1997 in Kriftel 
ermittelt und der Maximalwert lag bei 14 in Udenheim, wobei die 
Stichprobengrößen von zwei bzw. einem Tier gleichzeitig die geringsten waren. 
Ebenfalls mit einer Stichprobengröße von 2 Tieren konnte ein Jahr später in Kriftel 
ein Durchschnitt von 10,5 PS gefunden werden. Föhr II fällt im Jahr 1998 mit einem 
niedrigen Wert von durchschnittlich 5,0 PS auf. Die restlichen Reviere liegen 
zwischen 7,5 (Xanten) und 11,6 Plazentationsstellen (Leeheim) (Tab. 10).  
 
 
 
4.4.4   Reproduktionsleistung in Abhängigkeit vom Alter  
 
In Abschnitt 4.4.2 konnte festgestellt werden, daß der Anteil älterer Tiere am 
reproduktiven Geschehen fällt. Es stellt sich die Frage, ob hinsichtlich der Anzahl 
an Plazentationsstellen auch eine Altersabhängigkeit vorzufinden ist. Dies ist in 
Abb. 15 dargestellt.  
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bb. 15: Anzahl Plazentationsstellen der reproduktiven adulten Häsinnen (n=130) 
in Abhängigkeit vom Alter (n=130). (lineare Regression; y = 14,502 – 
0.01026x) 
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Die statistische Analyse bestätigt den optischen Eindruck der Punktwolke. Es 
besteht keine signifikante Beziehung zwischen dem Alter bzw. dem 
Augenlinsengewicht und der Anzahl der Plazentationsstellen (p = 0,333) bei 
reproduktiven Häsinnen. 
 
 
 
4.4.5   Anzahl Sätze sowie Satzgrößen 
 
Die Anzahl der Sätze (Würfe) pro Jahr war nur in Einzelfällen zu bestimmen, da 
sich der Uterus in der reproduktionsfreien Zeit wieder regeneriert und die 
detaillierten Merkmale an den Plazentationsstellen, die die Bestimmung der Anzahl 
der Sätze ermöglichen, oft nicht deutlich genug ausgeprägt waren. Es konnten 
hierfür 28 Uteri in die Auswertung genommen werden. Die durchschnittliche Anzahl 
der Sätze pro Häsin und Jahr belief sich auf 4,2 bei einer durchschnittlichen 
Satzgröße von 2,3 Plazentationsstellen pro Häsin. 
 
 
 
4.4.6   Verteilung der Plazentationsstellen auf die Uterushörner 
 
In dieser Untersuchung war mit 50,4 % links und 49,6% rechts eine gleichmäßige 
Verteilung der Plazentationsstellen auf die Uterushörner zu finden. 
 
 
 
4.4.7   Pathologische-anatomische Uterusveränderungen 
 
Insgesamt wiesen 26 (14,2%) der untersuchten Uteri pathologisch-anatomische 
Veränderungen auf, wobei die nichtreproduktiven Tiere mit 21 veränderten 
Gebärmüttern den größten Anteil ausmachten. Die Uteri von fünf Häsinnen wiesen 
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Plazentationsstellen und gleichzeitig pathologische Veränderungen auf. Dabei fiel 
auf, daß vor allem ältere Tiere betroffen waren (Abb. 15). Dieser altersabhängige 
progressive Anstieg der pathologischen Veränderungen erwies sich in der 
statistischen Analyse als signifikant (p < 0,05). 
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b. 16: Relativer Anteil (n = 130) pathologisch veränderter Uteri in Abhängigkeit 
vom Augenlinsengewicht, damit vom Alter 
e makroskopisch erkennbaren pathologischen Veränderungen konnten in vier 
tegorien aufgeteilt werden (Tab. 11).  
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Tab. 11: Art der makroskopischen pathologischen Uterusveränderungen im 
Abgleich zum Alter bei adulten nichtreproduktiven Häsinnen 
 
An
za
hl
 [n
] 
Al
te
r (
in
 J
ah
re
n)
 
   
   
   
   
  
Ø
 
Au
ge
nl
in
se
ng
ew
ic
ht
 
(m
g)
 
Oberflächliche Vorwölbungen / 
Einlagerungen der Uterusschleimhaut (1) 14 ≥. 5 375 
Endometritis muco-purulenta /  
purulenta (2) 3 ≥. 5 405 
Herdförmige bis ausgedehnte weißliche 
Uteruswandveränderungen (3) 2 ≥. 5 373,9 
Sonstiges (4) 2 ≥3 ≤ 5 345 
Gesamt 21   
 
Ohne erkennbare pathologische Uterus- 
Veränderungen 
9 ≥ 5 378 
Gesamt 30   
 
 
Erläuterung der pathologischen Befunde: 
(1) Herdförmige reiskorngroße bis erbsengroße Vorwölbungen der 
Uterusschleimhaut sowie metallstecknadelkopfgroße, silbrig glänzende 
oberflächliche Einlagerungen, die sich über den gesamten Uterus erstreckten 
(Abb. 17).  
 
 
ERGEBNISSE 61
 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 17: Uterus mit Schleimhautveränderungen. Pfeile deuten auf die silbrig 
glänzenden Auflagerungen. (Makroaufnahme, ca. 5x Vergrößerung) 
 
 
(2) Hierbei waren die Uteri auf das doppelte bis dreifache ausgeweitet und 
enthielten eine milchig-trübe Flüssigkeit mit Eiterflocken. 
 
(3) Die Veränderung betraf die gesamte Uteruswand. Der Uterus war weiß gefärbt 
und hatte an den Stellen seine Geschmeidigkeit eingebüßt, war also verhärtet 
und spröde. Diese Verfärbung trat an unterschiedlichen Stellen in 
unterschiedlichem Ausmaß auf. So konnte lediglich ein ganzes Uterushorn 
betroffen sein, aber auch nur Teilabschnitte (Abb. 18).  
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Abb. 18: Uterus mit weißlichen Wandveränderungen (Pfeile). (Makroaufnahme, ca. 
10x Vergrößerung) 
 
 
(4) Darunter fiel eine Mißbildung bzw. ein ca. mirabellengroßer eitrig-
nekrotisierender Herdprozeß 
 
 
Insgesamt entfielen 58% der pathologisch-anatomischen Veränderungen auf die 
der Uterusschleimhaut. Auch hierbei war ein signifikanter progressiver 
altersabhängiger Anstieg (p = 0,0055) festzustellen. 
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b. 19: Relativer Anteil der Uteri mit Schleimhautveränderungen (1) in 
Altersabhängigkeit gesetzt (n = 130) 
der jüngsten Altersklasse der adulten Häsinnen konnte kein Tier mit solchen 
ränderungen gefunden werden. In der nächstälteren Klasse lag der relative 
teil bei 2% und stieg in der dritten auf 8% an, um in der ältesten 
tersgruppierung einen Anteil von 20% zu erlangen (Abb. 19). 
.8 Geburtenverteilung im Jahresverlauf 
samt 
e Untersuchungsgebiete liegen ohne Ausnahme in klimabegünstigten Bereichen 
iederschlagsarm, Höhenlage unter 160 m über N.N.), so daß es grundsätzlich 
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denkbar wäre, daß vergleichsweise zeitig im Jahr Geburten auftreten. In der 
folgenden Abbildung ist zunächst die Geburtenverteilung aller Reviere dargestellt. 
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bb. 20: Geburtenverteilung im Jahresverlauf (Berechnung nach BROEKHUIZEN u. 
MAASKAMP 1979)  
s zeigt sich ein stetiger Anstieg der Geburtenzahl von Januar bis Juni. Das 
aximum wurde in Juni und Juli festgestellt. Danach erfolgte wiederum eine stetige 
bnahme der Geburten bis zum Minimum im Dezember. 
inzelbetrachtung 
ine Einzelbetrachtung nach den Revieren war aufgrund des niedrigen 
tichprobenumfanges und der gleichzeitig großen Streuungen nicht möglich. 
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5   Diskussion 
 
5.1    Geschlechterverhältnis 
 
Das Verhältnis Rammler:Häsinnen war in der Gesamtstrecke (n=628) mit 1:1,2 
geringfügig zugunsten weiblicher Tiere verschoben. Dabei variierten die 
Verhältnisse auf Revierebene zum Teil nicht unerheblich: So lag der höchste Anteil 
männlicher Hasen bei einem Geschlechterverhältnis von 1:0,5 in Ibersheim,  der 
niedrigste mit einem Verhältnis von 1:2,2 in Gimbsheim. 
 
Das Gesamtergebniss steht in Übereinstimmung mit dem von ZÖRNER (1978), 
während RACZYNSKI (1964) und FLUX (1967) zu anders lautenden Ergebnissen 
kamen. Unter Berücksichtigung der relativ niedrigen Stichprobenzahl kann von 
einer weitgehend gleichmäßigen Geschlechterverteilung in der Hasenpopulation 
ausgegangen werden. 
 
 
5.2    Körpermasse  
 
Die körperliche Kondition eines Tieres entscheidet unter anderem darüber, ob es in 
der Lage ist, sich fortzupflanzen. Da sich die Kondition auch im Ernährungs- sowie 
im Gesundheitszustand eines Tieres widerspiegelt, kann für einen intraspezifischen 
Vergleich die Körpermasse als ein gut erfassbarer Parameter herangezogen 
werden.  
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Adulte Hasen 
Das Durchschnittsgewicht der Häsinnen lag in den eigenen Untersuchungen bei 
3986 Gramm um damit ca. 200 g höher als das der Rammler. Die leichtestes Tiere 
wogen 2500 g, die schwersten 6500 g.  
 
Dieser Gewichtsunterschied von 200 g zwischen den zwei Geschlechtern 
entspricht den Ergebnissen der zugänglichen Literatur. 
 
 
Juvenile Hasen 
Dasiestieg bei den juvenilen Feldhasen erwartungsgemäß mit dem Lebensalter an. 
Lediglich bei den 8 bis 9 Monate und den 1 Jahr alten Tieren gab es einen leichten 
Gewichtsrückgang. Diese Stagnation konnten auch PIELOWSKI (1971), PILARSKA 
(1969) und Pepin (1981) in einem Alter von ungefähr 8-9 Monaten feststellen. 
 
Im Vergleich decken sich die Daten der vorliegenden Untersuchung zum 
Gewichtsverlauf  der  Junghasen weitgehend mit Pepin‘s Angaben. Nur mit 
Einschränkungen verwendbar sind die Daten von PILARSKA (1969), da sie unter 
Gehegebedingungen gewonnen wurden. Die beobachteten Tiere waren deutlich 
leichter als die Freilandtiere. So wogen die von PILARSKA untersuchten Jungtiere im 
Alter von 30-34 Tagen 521 g, mit 48-53 Tagen 1090 g, während die von PEPIN 
(1981) untersuchten 1-2 Monate alten Jungtiere zwischen 1720 und 1980 g, 60 
Tage alte Tiere sogar bis zu 2120 g wogen. Die von PIELOWSKI (1971) 
beobachteten Junghasen lagen mit ungefähr 1400 g an ihrem 60. Lebenstag 
dazwischen. 
 
PIELOWSKI (1971) vermutet einen jahreszeitlichen Einfluß. Da die Hauptgeburtszeit 
im Monat Mai liegt, kommen die Tiere mit einem halben Jahr in die Winterperiode 
mit Nahrungsknappheit und erhöhtem Energiebedarf. Unterstützt wird diese 
Vermutung durch die Befunde an Althasen. Im Winter zeigten auch die Adulten 
einen Gewichtsrückgang, der jedoch in seiner Ausprägung nicht so deutlich war, 
wie bei den Jungtieren. 
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5.3    Altersstruktur der erlegten Feldhasen 
 
In der vorliegenden Untersuchung dominierten in beiden Untersuchungsjahren die 
adulten Hasen mit relativen Anteilen an der Gesamtstrecke von 59% (1997) bzw. 
51% (1998). 
 
Zur Einordnung dieser Ergebnisse muß nochmals auf die großen Schwankungen in 
den Untersuchungsjahren, aber auch in den Revieren hingewiesen werden. Wie in 
Abschnitt 2.1.7 näher erläutert, fällt auf, daß in den 50er und 60er Jahren Zahlen 
von 60-80% regelmäßig angetroffen wurden, während bereits in den 70ern Werte 
von 70% oder mehr nur noch selten erreicht wurden. In den aktuelleren 
Untersuchungen (KUGEL, 2000) liegen sie, von einigen Ausnahmen abgesehen, 
dagegen unter 50%. 
 
Somit bestätigen die hier vorliegenden Daten mit einem Junghasenanteil von 41% 
und 49% den Trend, daß die Junghasenpopulation anteilig rückläufig ist, folglich 
von einer bedenklichen Überalterung der Hasenpopulation gesprochen werden 
muß, deren Ursachen im folgenden diskutiert werden. 
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5.4    Reproduktion 
 
 
5.4.1   Relativer Anteil reproduktiver Häsinnen 
 
Mit einem Anteil von 84% reproduktiver Häsinnen entsprechen die eigenen 
Ergebnisse weitgehend den Angaben aus der Literatur. HANSEN (1992) ermittelte 
reproduktive Anteile zwischen 78,6% und 86,4% (n=52). BRAY (1998) fand in 
Südfrankreich einen deutlich höheren Anteil fortpflanzungsaktiver Häsinnen von 
95% (n=128) vor, wogegen bei KOVACS (1983) mit Werten von 58% bis 65% sehr 
niedrige Anteile reproduktiver Häsinnen genannt werden.  
 
Junghäsinnen spielten mit einem Anteil an der Reproduktion von nur 0,8% in der 
vorliegenden Untersuchung quasi keine Rolle. BROEKHUIZEN und MAASKAMP (1981) 
gehen davon aus, daß Junghäsinnen frühestens mit sechs bis sieben Monaten 
geschlechtsreif sind. Da die Junghasen vorwiegend im späten Frühjahr geboren 
werden, erreichen sie die Geschlechtsreife meist erst zu einer Jahreszeit, in der die 
Reproduktionsperiode bereits beendet ist. Dies ist vermutlich auch die Ursache 
dafür, daß der Anteil reproduzierender Junghäsinnen in der vorliegenden 
Untersuchung, in welcher die Probenentnahme genau in diesem Zeitraum 
stattfand, entsprechend unbedeutend ist und weitgehend dem von KOVACS (1983) 
ermittelten Anteil von 2% reproduktiver Junghäsinnen entspricht. Allerdings gibt es 
auch Untersuchungen, in denen ein deutlich höherer Anteil der juvenilen Häsinnen 
reproduzierte. So fand z.B. BRAY (1998) in Frankreich einen Anteil von 14% 
(n=119), was durch die günstigeren klimatischen Gegebenheiten zu erklären ist.  
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5.4.2   Fortpflanzungserfolg 
 
Die in den eigenen Untersuchungen ermittelte durchschnittliche 
Reproduktionsleistung von 11,2 Plazentationsstellen (PS) je adulter Häsin liegt im 
mittleren Bereich im Vergleich zu den Angaben der zugänglichen Literatur. So 
konnte BRAY (1998) in seinen Untersuchungen einen Durchschnitt von 13,7 PS bei 
den Häsinnen ermitteln. Werden die noch nicht oder nicht mehr reproduktiven 
Häsinnen mitberücksichtigt, so verringert sich der Wert in den eigenen 
Untersuchungen auf 9,4 PS. Entsprechend errechnete Vergleichswerte von 
HANSEN (1982) liegen bei 5,2 PS, bei KOVACS (1983) bei 5,7 PS (1981) und 6,4 PS 
(1982) sowie bei FRYLESTAM (1980) bei 8,2 PS pro Häsin. Bei den Ergebnissen von 
HANSEN (1992) ist jedoch zu berücksichtigen, daß die Altersbestimmung der 
Häsinnen über das Stroh´sche Zeichen, eine wesentlich ungenauere Methode als 
die Wägung der getrockneten Augenlinsen, erfolgte. Daher dürfte ein Teil der 
Junghasen als Althasen eingeordnet worden sein und die reale Anzahl etwas höher 
liegen.  
 
Mit 20 Plazentationsstellen liegt die in dieser Untersuchung vorgefundene 
maximale Reproduktionsleistung einzelner Häsinnen zwischen den Maximalwerten 
von BRAY (1998), der 22, und von HANSEN (1992), der 12 Plazentationsstellen als 
Maximum angibt. Bei BRAY (1998) dominieren die Uteri mit 15-16 
Plazentationsstellen mit einem relativen Anteil von 20%, während in der 
vorliegenden Untersuchung mit einem relativen Anteil von 14% Gebärmütter mit 13 
Plazentationsstellen dominieren.  
 
 
 
5.4.3   Satzgröße 
 
Hinsichtlich der durchschnittlichen Satzgröße zeigen sich insgesamt nur geringe 
Unterschiede in den Angaben der zugänglichen Literatur: HANSEN (1992) gibt 2,2 
Junghasen/Satz an, Pielowsky (1976) 2,3 Junghasen/Satz, BROEKHUIZEN und 
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MAASKAMP (1981) sowie BRAY (1998) 2,7 Junghasen/Satz. Die errechnete 
Satzgröße in der vorliegenden Untersuchung entspricht mit 2,3 Jungtieren pro Wurf 
in etwa den Vergleichswerten.  
 
 
 
5.4.4   Anzahl der Sätze 
 
Die Literaturangaben bezüglich der Anzahl Sätze pro Jahr zeigen eine sehr große 
Spannweite. An der Spitze liegt auch hier die von BRAY (1998) untersuchte 
Population in Südfrankreich mit durchschnittlich 5 Sätzen pro Jahr. Bei den beiden 
untersuchten nordischen Feldhasenpopulationen wurden wiederum deutlich 
niedrigere Setzfrequenzen beobachtet. HANSEN (1992) registrierte in Dänemark 
durchschnittlich 3,2 Sätze/Jahr, FRYLESTAM (1980) in Schweden einen noch 
geringeren Wert von 2,8 Sätze/Jahr. Mit durchschnittlich 4,2 Sätzen im Jahr kann 
das Ergebnis der vorliegenden Untersuchung im mittleren Bereich angesiedelt 
werden. Es ist zu vermuten, daß hierbei geographische, vor allem klimatische 
Einflüsse die Hauptrolle spielen. 
 
 
 
5.4.5   Relativer Anteil nichtreproduktiver Häsinnen 
 
Bei der Auswertung des hiesigen Materials fiel das hohe Alter der 
nichtreproduktiven Häsinnen auf. Abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen lag 
das Augenlinsengewicht bei den nichtreproduktiven Häsinnen über 370 mg, d.h., 
die Tiere waren älter als drei Jahre. Und während der Anteil reproduktiver Häsinnen 
bei der Altersklasse der ein- bis eineinhalbjährigen (ALG 270-330mg) bei 100% lag, 
betrug er bei der Klasse der über fünfjährigen (ALG > 370mg) nur noch 54%. Die 
dreijährigen erreichten noch knapp 90%. 
 
DISKUSSION 71
Betrachtet man in den verschiedenen Altersklassen die durchschnittliche Anzahl 
Plazentationsstellen pro Uterus, so sind keine signifikanten Unterschiede 
erkennbar. Das heißt, daß Reproduktionsaktivität zwar altersabhängig ist, nicht 
aber die Reproduktionsleistung. Demnach liegt keine altersbedingte Abnahme der 
Reproduktionsleistung vor, sondern eine Zunahme des Anteils nichtreproduktiver 
Häsinnen = infertiler mit steigendem Alter.  
 
Eine qualitative Einordnung dieser Ergebnisse ist aufgrund des Fehlens 
entsprechender Literaturangaben beim Feldhasen nicht möglich. Jedoch zeigen die 
Untersuchungen an den verschiedenen Säugetierarten, daß es eine solche 
postreproduktive Phase offensichtlich typisch für diese Tiergruppe ist. Allerdings 
scheint der Zeitpunkt, sowie der Entwicklungsverlauf der reproduktiven Phase 
(Anzahl Sätze und Satzgröße) tierartlich unterschiedlich zu sein. So ist der Abfall 
der Fruchtbarkeit bei Ratten linear, d.h. die Anzahl Junge/Wurf sinkt im Alter 
(INGRAM  et al., 1958), hingegen zeigen Hamster bei SODERWALL et al. (1960) eine 
abrupte Beendigung ihre reproduktiven Aktivität. Dieser Verlauf kommt den 
Ergebnissen der eigenen Untersuchungen am Feldhasen nahe. Es konnte nur ein 
minimaler Rückgang der Satzgrößen, ohne einen signifikanten Wert zu erreichen, 
festgestellt werden. Hingegen zeigen die älteren Altersstufen einen hohen Anteil 
nichtreproduktiver Individuuen. 
 
 
 
5.4.6   Anatomische Veränderungen am Uterus 
 
Zusammenfassend zeigt die Literatur, daß viele Hinweise auf Störungen im 
Uterusbereich vorliegen, wobei Veränderungen des Endometriums die wichtige 
Bedeutung zukommt. Störungen in diesem Bereich könnte kritisch für die 
Implantation sein (Finn 1970). Sie können sowohl hormonell bedingt sein als auch 
morphologische Reaktionen betreffen.  
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Die Gebärmutter selbst betreffend konnten in der hiesigen Untersuchung 
verschiedene Veränderungen angetroffen werden. Den Hauptanteil nahmen die 
Schleimhautveränderungen mit 67% ein, gefolgt von Entzündungen (14%), 
Veränderungen der gesamten Uteruswand und andere unter Sonstigen 
zusammengefaßten Veränderungen (jeweils 10%).  
 
Auffällig war, dass sich von den insgesamt 16 Häsinnen Uteri mit diesen 
Schleimhautveränderungen an der Gebärmutter lediglich eines reproduziert hatte. 
Es lag hierbei zudem eine signifikante Altersabhängigkeit vor, womit sich die Frage 
stellt, ob dieses Phänomen im normalen Alterungsgeschehen einzuordnen ist. 
Weiterführende Untersuchungen müssen sich anschließen, um dieses Phänomen 
näher, vor allem seitens der Pathogenese zuordnen zu können. 
 
 
 
5.4.7   Pränatale Verluste  
 
Pränatale Verluste können entweder prä- oder postimplantär erfolgen, und die 
postimplantären Verluste können wiederum in zwei Kategorien eingeteilt werden. 
Zum einen gibt es die Möglichkeit zur Resorption und zum zweiten den Abort. Die 
Tatsache, daß Früchte auch mazerieren oder mumifizieren können, wird hier 
bewußt außen vor gelassen, da in keinem der Uteri eine solche Frucht vorgefunden 
wurde. Für die vorliegende Untersuchung ist die präimplantäre Verlustrate für die 
Abschätzung des Reproduktionserfolges nicht überprüfbar, so daß die 
Aufmerksamkeit auf die postimplantären Verluste gelegt wird. 
 
Es waren zwei Typen von Plazentationsstellen zu unterscheiden, wobei die 
seltenere Form in der Methodenbewertung als Plazentationsstellen II beschrieben 
wurde. Es wird davon ausgegangen, daß dieser Typ, der erstmalig von BRAY 
(1998) beschrieben wurde, die Folge von Resorptionsvorgängen darstellt. 
Demnach lag die Resorptionsrate in der vorliegenden Untersuchung bei 2%. Im 
Gegensatz dazu ermittelte FLUX (1967) eine Resorptionsrate von 9,6%. Mit 11,5% 
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für die Jahre 1959-61 ermittelte NEWSON (1964) eine vergleichbare Resorptionsrate 
- allerdings beim Schneehasen. Auffällig bei RACZYNSKI  (1964) waren die großen 
Unterschiede zwischen den einzelnen Monaten. Im Januar lag die Resorptionsrate 
bei 80%. In den Folgemonaten sank sie auf 6-10% ab, um in Mai/Juni wieder auf 
über 40% anzusteigen. Im Vergleich dazu ermittelten REYNOLDS u. STINSON (1959) 
eine wesentlich niedrigere Resorptionsrate. Von  402 Embryonen (n=211 
Häsinnen) befanden sich lediglich fünf in einem Resorptionsstadium.  
 
Möglicherweise ist die niedrige Rate an postimplantären fetalen Verlusten in der 
vorliegenden Untersuchung methodisch bedingt. Da Resorptionen in der frühen 
Embryonalentwicklung (s. RACZYNSKI, 1964) stattfinden, ist die Invasion des 
Embryos ins maternale Gewebe noch nicht weit fortgeschritten. Das heißt, die 
Ausprägung ist weniger deutlich und es ist möglich, daß die sichtbaren Anzeichen 
zum Teil schon während der Reproduktionsperiode wieder verschwinden, bzw. gar 
nicht sichtbar zu machen sind. Diese Beobachtungen decken sich mit den 
Befunden am Kaninchen. Embryonen, die im Alter von 11-16 Tagen starben, 
hinterließen Plazentionsstellen, die nach 9-10 Tagen nicht mehr sichtbar waren. 
Allerdings bleiben beim Schneehasen offensichtlich frühe Resorptionen während 
der gesamten Trächtigkeit sichtbar (NEWSON 1964). Wie die Rückbildung beim 
Feldhasen von statten geht, ist dagegen weiterhin unklar. 
 
Über Aborte, die in den Untersuchungen von FLUX (1967) einen Anteil von 11,8% 
und bei NEWSON (1964) von 3,3 % einnahmen, können anhand der hier 
angewandten Methoden keine Aussagen getroffen werden, da eine 
Unterscheidung zwischen Lebengeburt und Spätabort/Totgeburt anhand der 
Plazentationsstellen nicht vorzunehmen ist. 
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5.4.8   Geburtenverteilung im Jahresverlauf 
 
Anhand der Plazentationsstellen ist eine Datierung des Geburtsmonats nur unter 
günstigen Umständen möglich. Einen anderen Ansatz verfolgten u.a. PEGEL (1986, 
S 39) und BROEKHUIZEN u. MAASKAMP (1979), die anhand des 
Augenlinsengewichtes die Geburtsmonate überlebender Junghasen rückzurechnen 
versuchten. Doch wie bereits in der Literaturübersicht (2.1.7) erwähnt, sind die 
Augenlinsengewichte zu großen individuellen Schwankungen unterworfen, um für 
eine derartig genaue Altersbestimmung herangezogen werden zu können. Von 
einer detaillierten Interpretation der Ergebnisse zur Geburtenverteilung in der 
vorliegenden Untersuchung wird deshalb abgesehen. Unter Zusammenfassung der 
Daten aus allen Revieren und aus beiden Untersuchungsjahren zeigt sich eine 
weitgehend der in der Literatur beschriebenen Geburtenverteilung entsprechendes 
Bild mit der höchsten Geburtenrate von April bis Juli. HEWSON u. TAYLOR (1975) 
beobachteten den größten Anteil trächtiger Häsinnen zwischen März und Juli mit 
einem Maximum im April. Ebenso waren bei BROEKHUIZEN und MAASKAMP (1981) 
im April die meisten Geburten zu verzeichnen. Der Höchststand der Geburten wäre 
bei beiden Autoren im Mai und damit etwas früher als bei den eigenen 
Untersuchungen. 
 
Bei MÖLLER (1980) lag die maximale Anzahl laktierende Häsinnen mit 39% im Juli. 
Damit lag die höchste Geburtenrate in seinen Untersuchungen im gleichen 
Zeitraum wie in der hiesigen.  
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Schlußbetrachtung 
Im Mittelpunkt dieser Untersuchung stand die Frage, inwieweit der 
Feldhasenrückgang (Lepus europaeus Pallas, 1778) auf eine verminderte 
Reproduktion zurückzuführen ist. Zur Klärung dieser Frage wurden dabei erstmals 
in Deutschland Uteri auf Plazentationsstellen untersucht. Diese Methode bot sich 
an, weil dabei auf die Tiere zurückgegriffen werden konnte, die im Zuge von 
Gesellschaftsjagden erlegt wurden. Um in früheren Jahren einen Einblick in das 
Reproduktiongsgeschehen zu erhalten, mußten Hasen während der Saison erlegt 
werden. Dies hat natürlich zur Folge, daß sowohl gravide als auch laktierende 
Häsinnen getötet wurden. Eine solche Vorgehensweise ist aus ethischen,  
tierschutz- und jagdrechtlichen Gründen heutzutage nicht mehr zulässig und 
verbietet sich daher. Da die Hasenjagden nach Abschluß der Reproduktionsphase 
durchgeführt werden, bieten die so gewonnenen Proben darüber hinaus den 
Vorteil, einen objektiven Überblick über die gesamte zurückliegende 
Reproduktionsperiode zu gewinnen.  
 
Aus den eigenen Untersuchungsergebnisse geht eindeutig hervor, daß die Fertilität 
von 9,2 Plazentationsstellen je reproduktiver Häsin unvermindert ist.   Wie die 
Literaturrecherche zeigte, ist ein Nachlassen der Reproduktivitiät vermutlich ein 
Altersphänomen. Die normale Geburtenzahl steht jedoch in Kontrast zur 
Überlebensrate der Jungtiere. Selbst wenn nur ein Drittel der Junghasen die ersten 
Lebensmonate überstanden hätten, müßte sich der Frühjahrsbesatz bis zum 
Herbst mehr als verdoppeln. Die Untersuchungen an den Jagdstrecken zeigen 
jedoch, daß im Schnitt pro Häsin max. 1,5 Jungtiere überlebten, d.h., rund 70% des 
Nachwuchses sind vor Erreichen des ersten Lebensjahres bereits verstorben.  
Der allgemeine Streckenrückgang in allen europäischen Ländern läßt vermuten, 
daß die Ursache hierfür in einer erhöhten Sterblichkeitsrate der Junghasen zu 
suchen ist. Da bislang jedoch noch keine Todesursachenstatistik für Junghasen 
vorliegt, kann diese Frage nur auf der Basis der Fähigkeiten und der Ansprüche 
eines Junghasen theoretisch analysiert werden. Inwieweit kann ein Junghase seine 
Grundbedürfnisse in der modernen Kulturlandschaft überhaupt noch befriedigen? 
Inwieweit funktioniert das Feindvermeideverhalten der Junghasen überhaupt noch 
in der modernen Kulturlandschaft?  
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Die Junghasen werden als Nestflüchter geboren ohne Nestbildung. Diese 
Reproduktionsstrategie ist in Mitteleurpopa unter den mittelgroßen Säugern 
einzigartig und läßt sich nur damit erklären, daß die stammesgeschichtliche 
Entwicklung der Tierart unter wesentlich milderen Klimabedingungen erfolgt ist. 
Vom ersten Lebenstag an sind Junghasen auf sich selbst gestellt. Handelt es sich 
um eine Mehrlingsgeburt, so dispersieren die Jungtiere meist kurz nach der Geburt. 
Innerhalb der ersten zwei Lebenswochen entfernen sie sich jedoch nicht weiter als 
80 m (BRAY 1998, BROEKHUIZEN und MAASKAMP 1980) vom Geburtsort. Da die 
Jungtiere schutzlos sind, beschränkt sich ihre Feindvermeidung darauf, möglichst 
nicht aufzufallen.  So verharren sie insbesondere während der ersten Lebenstage 
nahezu völlig bewegungslos an ihrem Lager. Farblich perfekt an die Umgebung 
angepaßt und nahezu geruchlos sind sie für mögliche Beutegreifer kaum zu 
entdecken. Selbst das Säugen beschränkt sich auf wenige Minuten, und dies 
lediglich einmal am Tag. Gesäugt werden sie ca. vier Lebenswochen, zumeist eine 
Stunde nach Sonnenuntergang (BROEKHUIZEN und MAASKAMP 1980). Dieses für 
Säugetiere ungewöhnlich lange Säugeintervall wird ermöglicht durch den hohen 
Fettgehalt der Milch. Ab dem 10. Lebenstag nimmt ein Junghase bereits 
eigenständig Nahrung auf, so daß in der näheren Umgebung des Geburtsortes 
neben ausreichender Deckung auch Grünäsung vorhanden sein  muß.  
 
Neugeborene, selbst Nestflüchter, verfügen über ein dünnes Fell, und eine noch 
nicht voll entwickelte Thermoregulation. Körpereigene Fettreserven fehlen. 
Witterungseinflüssen wie Wind, Nässe etc. sind Junghasen daher praktisch 
schutzlos ausgeliefert. Um möglichst wenig Energie für die Temperaturregulation 
zu verlieren, ist es deshalb lebensnotwendig, daß der Geburtsort, bzw. seine 
nähere Umgebung, möglichst trocken ist. Folglich sollte der Boden möglichst 
sandig und die Vegetationsdecke nicht allzu dicht sein. Nur dann gelangen 
Sonnenstrahlen bis zum Boden, die das Jungtier aufwärmen bzw. den Boden 
abtrocknen.  Des weiteren darf aufgrund der mangelnden Fluchtbereitschaft dieser 
Lebensraum keiner landwirtschaftlichen Bearbeitung unterliegen. Und zu guter 
Letzt muß der Junghase in seinem Aufenthaltsbereich die Möglichkeit haben, 
Nahrung aufzunehmen. Im Idealfall ist deshalb das Substrat sandig, die Vegetation 
schütter, gleichzeitig von der Flora artenreich, und es findet in diesem Bereich 
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während der ersten drei bis vier Lebenswochen keine mechanische Bearbeitung 
statt.  
 
Bis in die jüngere Vergangenheit entsprachen in Hessen sicherlich weite Bereiche 
der landwirtschaftlichen Nutzflächen diesem Idealtypus. Die Flächen wurden von 
Hand bzw. mit Zugtieren bewirtschaftet, die Böden waren ausgehagert, im 
regelmäßigen Turnus war ein Teil brach liegend und der Pflanzenbewuchs war 
struktur- und artenreich. In den letzten 30-40 Jahren hat sich die offene 
Kulturlandschaft jedoch dramatisch verändert. Dies betrifft sowohl die Art und 
Weise der Bewirtschaftung als auch die Vegetationsstruktur- und entwicklung. 
Besaß in Hessen 1957 nur jeder 20ste Landwirt eine Zugmaschine, war Ende der 
Siebziger Jahre statistisch jeder landwirtschaftliche Betrieb damit ausgerüstet 
(Statistisches Landesamt 1994). Mit dieser Umstellung konnte die Effizienz sowie 
Bearbeitungsgeschwindigkeit um ein Vielfaches gesteigert werden. Während 
beispielweise für die Handmahd acht Stunden pro Hektar veranschlagt wurden, 
benötigt ein Landwirt mit einem modernen Schlepper und zwei Kreiselmähern 
hierfür nur noch 10 Minuten (laut persönlicher Mitteilung von K. KUGELSCHAFTER  im 
Jahre 1998).  
 
Aber nicht nur die Art und Weise der Bewirtschaftung, sondern auch die 
Zusammensetzung und Struktur der angebauten Nutzpflanzen hat sich verändert. 
So ist in Hessen zwischen 1953/54 und 1976/77 der Futterrübenanbau von 8,6% 
auf 4,3%, der Kleeanbau von 6,1% auf 1,7% und der Luzerneanbau von 3,4% auf 
0,8% zurückgegangen. Gleichzeitig stieg der Anteil von Weizen und Gerste von 
20,4% auf 47% (STATISTISCHES LANDESAMT WIESBADEN Jahresberichte). Inzwischen 
gibt es so gut wie keinen Klee und Luzerneanbau mehr, während der 
Getreideanbau weiter zugenommen hat. Mit Hilfe von immer effizienteren 
Spritzmitteln und einer optimierten Nährstoffversorgung wurden die Ernteerträge 
gesteigert. So stieg beispielsweise der Hektarertrag an Weizen zwischen 1950 und 
1984 von 27,3 dt auf 61,8 dt. Inzwischen liegen die Hektarerträge bei 76,4 dt. 
Möglich wurden diese Ertragssteigerung durch neues Saatgut, ebenso wie durch 
eine optimierte Düngung, durch den modernen Pflanzenschutz ebenso wie durch 
veränderte Anbaumethoden, die eine gleichmäßige Verteilung der Pflanzen auf der 
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Fläche zu Folge haben. So lag beispielsweise der Reihenabstand in den 60er 
Jahren bei 14 cm, heute sind es dagegen nur noch 9-11 cm.  
 
Ein Großteil der landwirtschaftlichen Nutzflächen, insbesondere 
Getreideanbauflächen, fällt als Lebensraum für Junghasen heute völlig aus. Daraus 
folgt, daß nur ein kleiner Teil des Lebensraumes für Hasen überhaupt noch als 
artgerechtes Biotop nutzbar ist. Dies begründet sich vor allem über die frühzeitige 
schnelle und vollkommene Schließung der Pflanzendecke auf diesen Flächen. 
Ende April hat das Getreide bereits eine Höhe von 20–30 cm erreicht. Ein 
Junghase, der sich in einem solchen Getreidefeld aufhält, wird keinerlei 
Sonnenstrahlen mehr abbekommen, wodurch seine ohnehin geringen 
Energiereserven zusätzlich beansprucht werden. Eine weitere Beeinträchtigung 
ergibt sich durch die erhöhte Bodenfeuchtigkeit, da durch die geschlossene 
Pflanzendecke die Oberfläche nur langsam abtrocknet. Dies bringt dem Junghasen 
thermoregulatorische Schwierigkeiten und erhöht die Krankheitsanfälligkeit. 
 
Abgesehen von den Veränderungen im Pflanzenanbau hat auch die 
Bearbeitungsintensität und – geschwindigkeit erheblich zugenommen. Besonders 
auffällig sind diese Veränderungen im Zusammenhang mit der Viehhaltung. Bis in 
die späten 80er Jahre wurde auch in Ackerbaugebieten noch Milchvieh gehalten, 
Das heißt, neben Marktfrüchten wurden auch Futterpflanzen angebaut. Inzwischen 
wurde in diesen Gebieten, wie zum Beispiel in der mittelhessischen Wetterau, die 
Milchviehhaltung praktisch aufgegeben, wodurch sich auch der Anbau von 
Futterpflanzen sowie die Weidebewirtschaftung erübrigt hat. Selbst dort, wo heute 
noch Milchvieh gehalten wird, hat die moderne Fütterungspraxis nur noch wenig 
gemein mit der traditionellen Fütterungspraxis. So war beispielsweise bis in die 
80er Jahre Heu fester Bestandteil der Winterfütterung. Inzwischen haben die 
Landwirte auf Silagegewinnung umgestellt und Heuwerbung spielt heute nur noch 
eine untergeordnete Rolle. Verbunden mit der Umstellung auf die Silagegewinnung 
war eine Vorverlegung des Mähtermines. In klimatisch günstigen Lagen wird 
bereits Ende April mit der Silagemahd und damit mindestens zwei Wochen früher 
als bei der Heumahd begonnen. Im vierwöchigen Turnus folgen dann bis in den 
Frühherbst hinein die weiteren Mahden. Ist die Witterung günstig, erfolgt die 
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Silagegewinnung praktisch zeitgleich auf allen Flächen. Innerhalb weniger Tage ist 
das gesamte Grünland abgeerntet. Unter ungünstigen Bedingungen verliert der 
Feldhase demnach schlagartig nahezu 100% seiner Deckungsmöglichkeiten und 
Nahrung. Während adulte Hasen zumindest zum Teil noch vor den Kreiselmähern 
in Heckenbereiche flüchten  können, wird den Jungtieren ihr ansonsten 
erfolgreiches Feindvermeidungsverhalten zum Verhängnis.  
 
Folglich bieten sowohl Getreidefelder als auch Grünlandbereiche zwischen April 
und Juni ausgesprochen ungünstige Überlebensbedingungen für Feldhasen. 
Jungtiere, die auf solchen Flächen geboren werden, haben kaum 
Überlebenschancen.  
 
Ein weiterer Aspekt der für den Junghasen erschwerend hinzukommt, liegt in dem 
erfolgreichen Herbizideinsatz. Dadurch ist es für Junghasen so gut wie unmöglich, 
in seinem kleinen Aktionsradius die notwendige pflanzliche Nahrung zu finden, die 
sie ab dem 10. Lebenstag benötigen.  
 
Diese Aspekte in ihrer Kombination dürften den drastischen Rückgang an 
geeigneten Biotopen für Feldhasen verursachen und damit den Hauptgrund für den 
Feldhasenrückgang in der heutigen Kulturlandschaft darstellen.  
 
Weiterführende Untersuchungen, vor allem zum Junghasensterben, müssen sich 
anschließen, anhand derer sich die hier vermutenden Ursachen für den 
bedenklichen Rückgang der Hasenpopulation weiter objektiv belegen lassen. 
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6 Zusammenfassung 
Sylvie Bensinger 
 
Untersuchungen zur Reproduktionsleistung von Feldhäsinnen (Lepus europaeus 
PALLAS, 1778) gleichzeitig ein Beitrag zur Ursachenfindung des 
Populationsrückganges dieser Wildtierart. 
 
Ambulatorische und Geburtshilfliche Tierklinik der Veterinärmedizinischen Fakultät 
der Universität Leipzig 
 
95 S., 20 Abb., 11 Tab., 115 Lit. 
 
Im Mittelpunkt dieser Untersuchung stand die Frage, inwieweit der 
Feldhasenrückgang (Lepus europaeus) auf eine verminderte Reproduktion 
zurückzuführen ist. Zur Klärung dieser Frage wurden dabei erstmals in Deutschland 
die jährliche Reproduktionsleistung von Häsinnen durch den Nachweis von 
Plazentationsstellen (BRAY, 1998), erfasst. Die Alterbestimmung erfolgte über die 
etablierte Methode der Augenlinsenwägung (ANDERSON u. JENSEN, 1972; 
SUCHENTRUNK, 1991). 
 
Die Probenentnahme erfolgte auf den jährlichen Feldhasenjagden in 15 
verschiedenen Revieren in den Jahren 1997 und 1998 im Zeitraum Oktober bis 
Dezember. Untersucht wurden 311 Uteri, 183 von adulten und 128 von juvenilen 
Häsinnen. 84% der adulten Weibchen waren nachweislich reproduktiv, bei den 
Junghäsinnen (unter einem Jahr alte) lag der Anteil bei 0,8%.  
 
Alle Individuen der jüngsten Altersklasse der Adulten (1-1,5 Jahre) waren 
fortpflanzungsaktiv, während in der Klasse der 1,5-3 Jahre alte Tiere bereits nur 
noch 90% reproduziert hatten. Bei Häsinnen im Alter von 3-5 Jahren lag der Wert 
bei 86%. Bei der ältesten Klasse (> 5 Jahre) sank der Anteil deutlich auf 54% ab. 
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Von den 30 nichtreproduktiven adulten Häsinnen wiesen 21 pathologische 
Uterusveränderungen auf. Auffällig war das hohe Durchschnittsalter der 
nichtreproduktiven, das bei über vier Jahren lag, im Vergleich zu den reproduktiven 
Tieren. 
 
Im Durchschnitt wurden 9,2 Plazentationsstellen pro Uterus bei den adulten 
Häsinnen (nichtreproduktive miteinbezogen) gezählt. Dieser Wert entspricht den 
aus der Literatur bekannten Angaben. Hinweise auf eine verminderte Fertilität 
weiblicher Tiere als Ursache für  den kontinuierlichen Rückgang der 
Feldhasenpopulation und dessen gleichzeitige Überalterung konnten aus diesen 
Ergebnissen nicht abgeleitet werden. 
 
Zu vermuten sind erhöhte Sterblichkeitsraten von Junghasen als Ursache für den 
bedenklichen Rückgang der Feldhasenpopulation.
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7 Summary 
Sylvie Bensinger 
 
Investigations on the reproduction performance of female European hares (Lepus 
europaeus PALLAS, 1778) as one way of analysis to find the cause for decrease in 
population within that wild life species 
 
Large Animal Clinic for Theriogenology and Ambulatory Services, Faculty of 
Veteriary Medicine, University of Leipzig 
 
95 pages, 20 figures, 11 tables, 115 references 
 
The present study focuses on the question, whether the decrease in numbers of 
European hares (Lepus europaeus) could be due to a decrease in reproduction 
within that species. In order to clarify this hypothesis, this study investigated the 
annual reproduction performance of female European hares by counting the 
number of placentation sites that have been detected with a method described by 
(BRAY, 1998). In addition, the females agea were determined using the established 
method of eye lens weight as an age index (ANDERSON u. JENSEN, 1972; 
SUCHENTRUNK, 1991). The analysis was carried out in the years 1997 an 1998. This 
field investigation is the very first study addressing this question in Germany. 
 
Uterine probes were sampled on the annual hares huntings from October to 
December. Reproduction performance was analysed in 311 uteri, with 183 from 
adult and 128 from juvenile animals, respectively. While 84% of the adult animals 
(age: more than 1 year) showed reproduction, in contrast only 0,8% of the juvenile 
female hares (age: less than 1 year) were reproductive. 
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Within the group of the youngest adult female hares (age: 1 to 1,5 years) all 
animals showed reproduction performance, however, reproduction proved to be 
already reduced to 90% in the group of 1,5 – 3 years old animals. In the group of 
female hares in the age from 3 – 5 years 86% displayed a reproduction 
performance, while finally in the oldest adult female hares (age: more than 5 years) 
only 54% showed signs of reproduction. Interestingly, out of 30 adult female hares 
that showed no sign of reproduction, 21 animals in  a age older than 4 years 
showed pathological uterine alterations. 
 
The average number of placentation sites per uteri was 9,2 (nonreproductives 
include). This value is consitant with reports from the literature. Therefore, it is 
unlikely that cause for the decrease in population within that wild life species is due 
to a reduce fertility of female European hares. 
 
It seems that the higher deathrate of young hares may be the cause for the 
decrease of hares population. 
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